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“in Menſch it in feinem Leben wie 
Yras, er blühet wie eine Blume anf 
dem Felde; 


Wenn der Wind Darüber achet, io 
iſt fie nimmer da, und ihre Stätte 
fennet fie nicht mehr, 


Die Gnade aber des Derrn währet 
von Gwignfeit zu Gwigfeit über Dir, 
io ihn fürdten; und feine Gerechtig 
feit anf Kindeskind, 


Bei Denen, die ſeinen Bund halten, 


und nedenfen an feine Gebote, daß ſie 
darnadı tun, 
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t läffet Gras wachen für das Vieh und Saat zu Yuk des lenfchen; 
— daß das Brod des KAlenſchen Her ſtärke. * Zu 
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Die Geburt aus Gott. 


Selig find, die Gott geboren, 
Deren Sinn micht fleifchlich iſt 
Selig, die er auserforen, 
Deren Heiland Jeſus Ehrift I 


Schredlich it es, fein geboren 
Ind in Sünden ewig tot. 
Herrlich ijt es, fein geboren 
Und erlöſt aus aller Not! 


Ic war auch dereinft verloren, 
Eilte dem Berberben zu; 

Doch num bin ich neugeboren, 
Find in Ehrifto meine Ruh’! 


Mas erjtorben, was erfroren, 

Wird bald der Verweſung Naub; 

Aber was aus Gott geboren, 

Blüht mit ewig grünem Laub. 
Halleluja, Halleluja, Halleluja! Amen! 


Jul. Köbner. 


Seid getroſt, id) bins; fürchtet euch nicht! 





Mark. 6, 50. 


Wir lejen im jelben Stapitel, daß der 
Serr Seins fünftauſend Menſchen iperiete 
in der Wüſte, nachdem er ihnen eine lange 
Predigt gebalten hatte. Da fie gegefien 
Latten, trieb Neius alsbald jeine Jünger, 
da fie in das Schiff träten und vor ihm 
biniberführen gen Betbhiaida, bis er das 
Bolf von ji) ließe. Er aber ging bin auf 
einen Berg zu beten. Und am Abend war 
das Schiff mitten auf dem Meer und er 
auf dem Lande allein. Und er jabe, dal; 
fie Not litten im Nudern, denn der Wind 
war ihnen entgegen. Da machte jich Ne 
ins auf, daß er zu ibnen käme, und ging 
auf dem Meer. Und da fie ihn ſahen, er- 
ichrafen fie, denn fie erfannten ihn nicht. 
Da redete der Herr Jeſus ınit ihnen und 
ſprach: „Seid getrost, ih bins; fürchtet 
euch nicht!” Und er trat zu ihnen ins 
Schiff, und der Wind legte ſich. 

Seliebter Leier, wir alle iind ſolche 
Schiffer, die auf dem Meer der Zeit dem 
Hafen der Ewigfeit zuitenern. Und wie 
mancher, mancher wird es erfahren haben, 
und mancher erfährt es jeßt noch, wenn die 
Wellen des Meeres unſer Glaubensichiff- 
lein bedrohen, und die Stürme der Trüb- 
jal um ums ber toben, daß alles gegen ums 
zu jein jcheint, dal wir gleich den Jüngern 
aus banger Furcht jchreien und rufen, wenn 
wir die Nähe Jeſu nicht ipüren. Man bört 
und liejt faſt jederzeit von joldhen, die da 
Flagend fragen, warum es ihnen jo übel 
geht, wenn ein Schickſal über das andere 
das Haus beitiirmt, oder ſonſt ein ſchweres 
Leiden drücdt und fie von Jagbaftigfeit an 
gefochten werden. Wir leſen im unſerem 
Tertkapitel, der Herr Jeſus jabe, dab fie 
Not litten. Er ſieht auch heute noch die 
Not derer, die ihm vertrauen, und ſpricht: 
„Seid getroit, ich bin’s fürchtet euch nicht!“ 

Wenn ſich der Herr Jeſus uns derart of- 
feribart, dann wird die Not gelindert, wie 
es dort heißt: Da trat Jeſus zu ihnen ins 
Schiff, und der Mind legte fih. Und fie 
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verwunderten ſich. Ja, der Herr hilft 
manchmal jo unerwartet, dab wir uns 
wundern müſſen, und mit dem Bialmiiten 
Aſſaph gern befennen: Dein Weg war im 
Meer, und dein Pfad in großen Wajlern, 
und man jpürte doch deinen Fuß nicht, Bi. 
77, 20. Mögen alle leidende oder auch 
altersichwache Yeute in den falten Winter- 
tagen die gemeimichaftliche Pflege anderer 
ſeyr haben entbehren müſſen und in ihrer 
Einſamkeit bei jtiller Beihäftigung in ih— 
ren Gedanfen mit Dingen berührt worden 
jein, die ihr Gemüt traurig machten, jeid 
getroft! Salomo jagt: Trauern ift bejier 
denn Yachen ; denn durch Trauern wird das 
Herz gebejiert, Bred. 7, 4. Der Herr ſpricht: 
Sch will ihr Trauern in Freude verkehren, 
und jie tröſten und erfreuen in ihrer Be 
trübnis. Ser. 31, 13. „Sch bin euer Trö— 
jter,“ jpricht der Herr.” Sei. 51, 12. Im 
Hinblick auf das Alter beten wir mit dem 
Pſalmiſten: „Verwirf mich nicht in meinem 
Alter; verlaß mich nicht, wenn ich ſchwach 
werde!" Bi. 71,9. Jeſus jpridt: „Sie- 
be, ich bin bei euch alle Tage, bis an der 
Welt Ende.“ Mattb. 28, 20. Sa, ich will 
euch tragen bis ins Alter, und bis ihr grau 
werdet. Ich will es tum, ich will heben und 
tragen, und erretten.“ Sei. 46, 4. 
die Enden der Erde geichaffen bat, wird 
nicht milde noch matt; er gibt den Müden 
straft, und Stärfe genug dem Unwvermö 
genden. Die Knaben werden müde und 
matt, und die Jünglinge fallen. Die aber 
au, den Herrn barren, friegen neue Wraft, 
dal; fie auffahren mit Flügeln wie Adler, 
daß fie laufen und nicht matt werden, dal; 
fie wandeln und nicht müde werden.“ Jeſ. 
10, 28-—31. 

Gottes Wort hat Troft für jederman und 
fiir jede Lage unſeres Lebens, wenn wir 
nur darauf achten. 

”“ Denfe auch jehr viel an jolche, die 
durch den Tod ihren Gatten oder Gattin 
verloren haben, wie vereiniamt jie daſtehen, 
beijonders wenn fie ſchon im Alter vorge- 
rückt find und in der Falten Winterzeit jel 
ten die Stube verlaſſen fünnen. Solche hört 
man oft flagen, dab fie wenig Bejuch be 
fommen, und das vielleicht mit Necht, denn 
das wird leider jehr verjäaumt. Und doch iſt 
der Beſuch der Witwen und Waiſen jo hoch 
geachtet vor Bott, wie es der Apoſtel Jako 
bus, Nafobi 1, 27 bezeugt: „Ein reiner und 
unbefledter Gottesdienit vor Gott, dem 
Vater, ift der: Die Witwen und Waiſen in 
ihrer Trübſal beiuchen und fich von der 
Welt umbertedt behalten.“ 


„Der 


Witwen und Waiſen beleidigen.“ Hier 
möchte ich mich ſelbſt, und die, welche mit 
mir die) Pflicht gegen jolche erfennen, fra 
nen, womit das geicheben kann. Geichieht 
das nicht ſchon, wenn fie zu jehr vergeiien 
werden ? Der Mann Mojes sagt im 
23. Vers: „Wirft dur fie beleidigen,” —ivel- 
ches auf mandperlei Weile geichehen kann 

„\o werden jie zu mir jchreien, und ich wer- 
de ihr Schreien erhören, jo wird mein Zorn 
ergrimmen.“ Wie uns auch ſolches berüh— 
ren mag, es ilt der Herr, der ſolches ge— 
bietet, wie er auch durch den Mund feines 
Propheten ſpricht: „Lernet Gutes tun und 
trachtet nach Necht, helft dem Unterdrück— 
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ten, ichaffet dem Waiſen Recht und helfet 
der Witwen Sache.“ Sei. 1, 17. „Denn, 
wer da weiß, Gutes zu tun u. tut es nicht, 
dem iſt es Sünde.“ Jak. 4, 17. Zu den 
Betrübten beißt es: „Ihr aber jeid getrojt 
und tut eure Sande nicht ab, denn euer 
Werf bat jeinen Lohn.“ 2 Ehr. 15, 7. „So 
ibr anders bleibet im Glauben gegriindet 
und feit und unbeiweglid von der Hoffnung 
des Govangelii, weldyes ihr habt gaehöret, 
welches gepredigt iſt unter aller Kreatur, 
die unter dem Himmel ilt.“ Sol. 1, 23. 

„Stehe auf, Herr Gott, erbebe deine 
Sand; vergiß der Elenden nicht! Dur jie- 
beit ja, denn du ſchaueſt das Elend und 
Sammer; es jtehet in deinen Händen. Die 
Armen befehlen es dir. Du biſt der Wai- 
ien Helfer. Das Berlangen der Elenden 
börejt du, Herr; ihr Herz iſt gewiß, daß 
dein Obr darauf merfet, dab du Necht ichai- 
fejt den Waijen und Armen.“ Bi. 10, 12. 
14. 17 und 18. BZulegt, lieben Brüder, 
tröjtet euch, habt einerlei Sinn, jeid fried 
jam! jo wird der Gott der Liebe und des 
Friedens mit euch jein!“, 

D. Peters. 





Vereinigte Staaten 


California. 


Atwater, California, den 27. Mai 
1912. Letzten Montag, den 20. des Mo 
nats holte Gerhard W. Giesbrecht jeine 
Frau von Merced beim, two fie über vier 
Wochen war, nad) ihrer Operation. Sie 
it noch ſchwächlich; kann oder joll nod) 
nichts tum, 

Montag Fam unjer Storemann Dscar 
Seller zurüd von Berkeley, Calif., wo 
er einige Seit verweilt hatte. Dienstag, 
den 21. reiite Br. Heinrih W. Frieſen von 
bier ab nach Alberta, Canada, wegen Land 
geichäfte. Seine Weile joll etwas land 
jam gegangen haben, und ijt heute vielleicht 
dort angefommen, jo wie ſie mir erzäblt. 
Dienstag fingen wir an mit einem Funda— 
ment, 30 Fuß im Viereck fir Schwager 
J. 2. Ratlaff, worauf er ein 16 Fuß bobes 
Haus bauen läht. Br. 3. B. Wedel iſt der 
Baumeister und wir, ih und Bruder W. J. 
Köhn belfen mit bauen, Bruder Jacob 
V. Ein iſt jebt am Banen für Giovanni 
Bito. 

Der ©. 8. läßt jih ein Tankhaus bau 
en, um fich eine Waſſeranlage einzurichten 
fiir den häuslichen Gebrauch. Die „Sam 
ſon“ Windmühle bat er ſchon aufgeitellt. 
Sr. Jacob Eſau war letzte Woche an der 
Arbeit, bier im Winton Hotel Schornitei- 
ne von Ziegel zu legen, fiir 2 5Eents per 
Fuß. Das Hotel wird mit Gasröhren und 
eleftriichen Dräbten verſehen. 

Mit Freuden fann ich berichten, daß wir 
bier in Winton jchon eine Poſt Office er 
warten; denn der Storemann von Yam 
bant bier einen Store und will auch gleich 
die Poſt Office hierber bringen. Alſo wird 
unsere jpätere Adreſſe Winton, Calif., je. 
Werde weiterhin noch Näheres darüber be- 
richten. 

Gerhard Giesbrechts wohnen ſchon in 
ihrem neuen Hauſe; auch Jakob Höppners 
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baben ihr neues Haus jchon bezogen. Ganz 
unerwartet befamen wir Samstag Nacht 
ichönen Wegen, worauf es den folgenden 
Tag noch mehr regnete, weldes das Be: 
wäſſern augenblidlic überflüſſig macht. 
Heute kam M. B. Halt, von Reedley, Cal., 
bier in Winton auf der S. 3. an. Er be 
juchte auch uniere VBeriammlung, wo er 
dann nach Safob Höppners zu Mittag aing. 
Er aab uns zu verjteben, dab er heute ichon 
wieder heimwärts geben wollte, worauf er 
dann in Atwater den S. P. Zug beitieg. 
Wir eſſen bier ichon verichiedenes Garten 
gemitie, fo wie Nadieschen, Zwiebeln, Sa 
lat, uiw. (Das tun wir bier auch ichon. 
ED.) 

Der Hafer wird bier jchon gejchnitten. 
Wahricheinlich wird es bier diejes Jahr ei- 
ne gute Obiternte geben, denn die Ausſich 
ten jind jett dafür. Der Geiundheitszu- 
itand iſt bier ziemlih aut. Das Wetter 
bat ſich etwas abgefühlt nad) dein Negen. 
Seitern hatten wir in unjerer Verſamm— 
lung zum Tert Apoftelgeichichte das zivei- 
te tapitel, welches um des Zuſammenhan— 
ges willen ganz gelejen wurde. 

Es wurde uns durch die Predigt vorge: 
legt und recht wichtig gemacht, was doch 
eigentlich die Feiertage — Pfingſten be- 
deuten, und wie damals dreitaujend See 
len Gottes Wort gerne annahmen und fid) 
taufen liegen. Und wurden gleich an den 
Tage binzugezäblt zu den Kindern Gottes. 
pa. 2,41. An jenem Tage wurden jie al- 
le voll des Heiligen Geiſtes, ſprachen mit 
neuen Zungen, nachdem der Geilt Gottes 
ihnen Aufichluß verſchaffte. Die Frage ſte 
bet jet bei ums auf: Sind wir auch durch 
die Piingiten voll vom Heiligen begofien 
worden und reden wir mit andern Zungen 
wie jene? 

Wie meint das, mit andern Zungen zu 
reden? Meint es jo, wie jene geredet ba 
ben, ein jeglicher in jeiner Mutterſprache? 
Sn 1. Ror. 13, 11 jeben wir, wie jich der 
Mpoitel Paulus ausgedrückt bat” zu den 
Korrinthern und jagte: „Da ich ein Kind 
ivar redete ich wie ein ind, war Flug wie 
ein Kind; hatte Findiiche Anschläge; da ic) 
aber ein Dann ivard, tat ich ab was kindiſch 
war,“ Wir jollen findlich werden,aber auch 
zum männlichen liter in Chriſto Jeſu heran 
wachſen. In Matth. 18, 3 bat Seins Be 
zug auf die Kinder angehend das Neich des 
Simmels,denn er jagt: „Wahrlich, ich jane 
euch, es jei denn, dab ihr euch umkehret 
und werdet wie die Kinder, jo werdet ihr 
nicht in das Himmelreich fommen.“ 

Um zurückzukommen zu meinem Thema, 
möchte ich noch erwähnen, dal; wenn uns 
der Heilige Geiſt belebt oder wir damit be- 
gojien werden, datın reden wir mit andern 
Zungen, denn unſer Herz iſt dann mit dem 
Simmliichen und nicht mit dem Irdiſchen 
erfüllt. 

Aber ih muß mit Bedauern jagen, dat 
wir noch zuviel erfiillt jind mit dem Irdi— 
ſchen, welches doch endlich alles zerfällt und 
wir davon müſſen. Solange das Weltliche 
nod) immer den Vorzug in uns bat, find 
wir noch nicht da, wo wir jein jollen. So— 


“lange als wir noch mehr Liebe zur Welt 


haben als Liebe zu Gott, fit die Liebe Got- 
tes noch nicht völlig in unſerm Herzen 
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wohnend. Solauge als wir noch mehr 
vom weltlien als vom himmliſchen Schat 
reden, ilt uns derjelbe noch lieber, und un- 
ſer Herz ilt mehr oder weniger voll davon, 
denn weh das Herz voll iſt, dei aebet der 
Mund iiber. Matth. 12, 34. 

Gott möchte Gnade geben, alle ZJeit nad) 
Pſalm 1, 2 zu handeln. Alſo jind alle 
Rundichauleier Gott anbefohlen. Wollen 
dod) ein jeder von ums auf der Himmels 
reije pilgern, dab jobald unier Zug an der 
letten Station anhält, wir dann können 
glücklich in die heilige Stadt bineingeben, 
die lauter goldene Gallen bat, und Gott 
jie ſelbſt beleuchtet. 

Schließlich verbleibe ich in Liebe euer 
Mitpilger, 


J. B. Köhn. 


Kanſas. 





Inman, Kanſas, den 30. Mai 1912. 
Werter Editor und Leſer der Rundſchau! 
Einen Gruß zuvor. Ich will heute einen 
kurzen Bericht von zwei Hochzeiten einſen— 
den, und zwar erſtens vom 14. Mai 1912, 
wohin wir die Einladung erhielten von Ge 
ſchwiſter Johann Regehrs zur Hochzeitsfei 
er ihrer Tochter Anna mit Jakob T. Pauls, 
Sohn des Predigers Jakob J. Pauls. 

Es war ein ſchöner Tag und jo hatten ſich 
viele Gäſte eingefunden. Nachdem etliche 
Lieder gejungen worden, eröffnete Bruder 
A. P. Neufeld die Feier. Ih muß hier er- 
wähnen, dab ich die Texte nicht anfiibren 
fan, weil der liebe Bruder 3. T. P. ipä 
ter wünichte, dab ich einen Furzen Bericht 
einienden möchte. Zweitens redete B. Klas 
Kröker, und dann vollzog Meltejter Heinr. 
Töws die Traubandlung. Er erzäblte ib 
nen noc zuvor die treffliche Seiratsgeichid) 
te Iſaaks, 1. Moie 24. Zum Schluß 
ſprach Pruder 9. A. Wiens nody und be 
tete, 

Sente, den 30. Mat waren wir auf der 
Hochzeit des Heinrih Ediger mit Juſti 
na Wiens, im Hauſe der Braut, Tochter des 
Heine. A. Wiens. Der Bräutigam iit ein 
Sohn des Predigers Salomıo Edigers, Dre 
gon. Die Feier wurde mit Geſang eröff 
net, worauf Vruder Nafob I. Pauls den 
Anfang machte mit 1. Theſſ. 5, 15. 18. 
Dann folgte Nelteiter Adrian mit Phil. 2, 
5. Weiter folgte Prediger Peter Heide 
bredt. Er redete bejonders von jeinen Er 
fabrungen nad 53 Jahren jeines Ebele 
bens. Dann vollzog Nelteiter Corn. M. 
all, Henderion, Nebr., die Traubandlung 
und führte ihnen furz die Eheregeln vor. 
Zum Schluß redeten noch die beiden Aelte 
ſten Bernhard Buhler und Jakob Klaſſen. 

Das Wetter iſt hier trocken und windig. 
Für den Weizen wäre Negen ſchon jehr er 
wünſcht. Der Geiumdbeitszuitand ift aut: 
dody Find bie und da Maiern unter den 
Kindern. Gegenwärtig find die Kinder bei 
A. W. Wiens franf. Auch iſt Jakob Thie 
hen ziemlich Franf. 

Gruß mit Eph. 5, 9 an den Editor und 
an alle Rımdidhauleier von 


Sobn Pauls. 


Winneiota, 


Mounntain Lake Mint, den 90, 
Mm 1912. 


"Werte Leſer! 


Da id) jo freundlich von unſerm lieben 
Editor, wenn auch ohne Worte, an meine 
Aufgabe erinnert wurde, jo möchte id) 
folgendes von bier berichten. Gin Dichter 
ſingt: „OD, wie ichnell eilt doch die „zeit.“ 
Das erfährt man ja in verichiedener Hin 
jicht in dieſem Leben; und je älter man 
wird, um jo mebr icheint es jo zu jein. 
Nie bald iſt dod) eine Woche, oder jogar ein 
Monat verftrihen; beionders iſt das wahr 
in den Sommermonaten, wenn man jo in 
Anipruch genommen it; will man ſich an 
eine gewiſſe Sache zuriiderinnern, jo ge 
ſchieht es oft, dab; ſeit dem ſchon Wieder 
mehrere Wochen dabın gerollt find. Das it 
auch Tatſache im Berichteeinichicden. 

Die Pfingſifeiertage waren bon ſchönem 
Woetter begieitet und wir durften fie im 
Segen, unter dem Scalle des Wortes 
Gottes verleben. In der Mennoniten Ge- 
meinde zu Mt. Lake wurden am zweiten 
sseiertage 34 Seelen mit der Taufe bedient 
und in die Gemeinde aufgenommen. 

Die biejige Bruderthaler Gemeinde hat 
ihr Betbaus bedeutend verarößert, in der 
Höhe und auch der Länge nad), das neben- 
ſtehende Eßlokal weiter gebradt und auch 
ſonſt Veränderungen getroffen; wenn alles 
erſt wird fertig ſein, haben ſie einen ge— 
räumigen Platz für ihre Gottesdienſte. Ge— 
genwärtig werden die Gottesdienſte in 
dem in der unmittelbaren Näbe stehenden 
Schulhauſe abgebalten. 

Sohn B. Derkien, der vor mehreren Wo- 
dien von einem Pferde ins Geficht geichla- 
gen und jehr beihädigt wurde, iſt jomweit 
geneien, dab er ſchon wieder jeinen Ge— 
ihäften nachgeben fann; die Folgen davon 
wird er aber durch ſein ganzes Leben tra- 
gen müſſen. 

Die Ausſichten fir eine gute Ernte find 
bier bis jeßt recht aut; die ganze Natur 
ſieht prachtvoll und alles ſteht im üppigſten 
Grün. Da ſehen wir, daß der Herr alles 
in ſeiner Sand bat; vor einem Jahr ſahe 
es ganz anders: alles war jo troden, als 
der Regen ausblieb, auf vielen Feldern ver- 
trodnete die Frucht, dem Vieh fehlte e8 an 
Weide, und im Winter bei manchen an 
das nötige Futter. Jetzt hingegen geht das 
Vieh auf der ichöniten Weide, und alles 
zeigt von Leben und Gedeihen. Wie wahr 
iit doch die Bibel, wenn es beit: „Er läßt 
Gras wachſen für das Vieh und Saat zum 
Nutzen des Menichen.“ uſw. 

Nächſten Sonntag, den 2. Juni ſoll in 
Mt. Yafe die Bierteljahrsverjammlung der 
Menn. Br. Gemeinde abgehalten werden, 
zu dieſem Feit wird auch Nev. H. 3. Mlai- 
ien bier erwartet, der dann in der fommen- 
den Woche in der Berfündigung des Wor- 
tes und im Hausbeſuchemachen tätig ſein 
wird. 

Die Zeit der jährliden Sonntagsichul- 
feite ift wieder gefonumen. In den veridhie- 
denen Gemeinden werden im Numimonat 
dDieielben wieder abacbalten werden; zu 
Sonntag, den 16. ift ein joldes in der M. 
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B. Gemeinde, nördlich von Bingham Lake, 
beitimmt worden. 

Wie wir auf Umwegen vernommen ha- 
ben, jo lejen uniere Freunde in Sparrau, 
Südrußland, aud) die Rundſchau; wenn jo, 
dann jeien ſie berzlid‘ von uns ge 
grüßt. Wir jind alle wohl. 


Jac. C. Did. 





Michigan. 


Auburn, Mid., den 31. Mai 1912. 
Gruß zuvor an Editor und alle Leſer! So 
vieles wird geichrieben von anderen Staa- 
ten, hauptſächlich von Kalifornia, dem 
Drangen- und Zitronenlande. Bon unjerm 
Michigan, das auch ein ziemliches Stüd- 
lein auf Gottes Erdenrund einnimmt, wird 
jehr wenig geichrieben und mitgeteilt. Alle 
fünnten wir in California nicht jein, jo iſt 
es gut und ſchickſam, dab aud) andere Staa- 
ten ihre zufriedenen Bewohner haben. Ich 
habe in den Jahren 1885, -86 und -87 jehr 
viele Staaten bereijt, nordweſtlich, weſtlich, 
ſüdweſtlich und auch öftlih. Ich babe da 
Yıcht und Schattenfeiten gejehen. Der Ge- 
jundheit zuträglih für Engbrüftige, mit 
Halsleiden, Nheumatismus und Gichtlei- 
den bebaftete, fand ich Utah und Colorado 
ihrer trocdenen Atmosphäre wegen am ge 
eignetiten. Fir Landwirtichaft gefiel mir 
das Fünftlihe Bewäſſerungsſyſtem nicht, 
damals eine langwierige Arbeit; jegt wird 
es viel bequemer jein. So zog ih Michigan 
doc; allen andern Staaten vor, darum, weil 
e8 viel Mehnlichfeit hat mit Norddeutic- 
fand, meinem alten Baterlande, wo id) zu- 
bauie bin, und auch Wolbynien, Rußland, 
wo wir zwölf Jahre anfäflig waren. 

Das Wetter bier läht vieles zu wünſchen 
übrig. Die armen Farmer maden trauri- 
ge Gefichter: Strenger Winter, Futter jehr 
teuer, und jett, da das Cornpflanzen kam, 
fing e8 an zu regnen, und regnete zivei 
Wochen in einem Ende, große Weber 
ſchwemmungen und jonjtigen Schaden durd) 
Fäulnis bringend. Schrecklich itarfe Ge- 
witterſchläge famen vor. Biel Vieh it zu 
Tode gekommen. Heute, den 31. haben wir 
wieder Sonnenſchein und jehr warmes 
Wetter. Nartoffeln, die man ſchon ge 
pflanzt hatte, find alle verfault; dabei iſt 
die Saat jehr teuer. Saatkartoffeln foiten 
von $1.60 bis 2.00 per Buichel; Weizen 
$1.10, Safer 58 und Corn, geichält, 80 
Gents. So teuer iſt es in den 20 Jahren, 
die ich hier wohne, noch nicht geweien. Num, 
Gott iſt im Negimente und wir vermögen 
nichts mit unſererSchwachheit; darum wol- 
[en wir ihm alles in demütigem Geiſt über- 
lafien, er führt wohl mandmal wunderlich 
vor unjern, aber doc zulegt herrlich bin- 
aus. 

Nun, lieber Schwager Heinrich Timm- 
nid in Baraichie, Wolhynien, deinen Brief 
vom Mpril haben wir erhalten. Es hat 
uns jonderlich gefreut; ich habe auch gleich 
wieder geichrieben. Wir find, Gott dem 
Herrn jei Danf, alle geiund, Wir wiin- 
ichen dir auch Gottes Segen und Beiltand 
in allem Unternehmen. Dein Abonnement 
der Rundihau wird wohl im Juni oder 
Suli abgelaufen jein. (Juli. Ed.) Bitte, 


Wlennonitifcyhe Rundſchau 


laß willen, ob du fie weiter halten willit 
oder nicht. Kannſt das Geld an mich oder 
an den Editor ichiden. Seid alle gegrüßt! 


Sohn Kaweck. 





Dflahoma. 





GCordell, Dfkla., den 24. Mai 1912. 
Werte Rundihan! Hiermit will ich einen 
furzen Bericht von hier geben. Der Ge- 
ſundheitszuſtand iit gut. Ich weiß wenig- 
tens von feinen franfen Leuten in der 
Umgegend. 

Es fehlt ion wieder an Negen. Der 
Weizen leidet jchon jtellenweije. Wenn wir 
nod zur Zeit Regen befommen, fann es 
nod viel Getreide geben. Das Getreide 
bat meiltens ſchon Aehren. 

Die Farmer find jehr beichäftigt mit der 
Alfalfaernte und mit dem Neinhalten der 
bepflanzten "Felder. Das Unkraut wädhjit 
ſehr. 

Es ſind ſchon etwa 35 Car-Ladungen 
Alfalfa von dieſer Stadt verſandt worden. 
In Beſſie ſind auch mehrere Ladungen ab— 
geſandt worden. Die Alfalfa bat einen 
ausgezeichnet guten Schnitt gegeben, etwa 
eine Tonne und mehr vom Acre. Der Preis 
war anfänglich auch gut, $12.00 per Ton- 
ne; ift jet aber jchon heruntergegangen bis 
57.00. . Es ſcheint jo, als ob der Marft 
gleich überfüllt ift. Im Nprilmonat mad- 
te ich in Gejellichaft von Heinrich Dalfe und 
Frau, Peter Heinrich und jeiner ganzen 
Familie, Wilhelm Penner, alle von Gote- 
bo, Dfla., u. Witwe Wilhelmina Schwarts 
mit ihren Kindern Adina, Wilhelm und 
Daniel von Beſſie, Dfla., eine Reiſe nach 
California. Wir fuhren den 1. April ab 
und famen den 5. bin. Alle Benamnten 
find dort geblieben; ich Fam den 27. April 
wieder beim. Sch babe viel geieben, und 
weni der Schriftleiter oder Editor es 
winjcht und es jeine Yeitung aufnimmt, 
dann bin ich bereit, einen vollen Neiiebe 
richt zu enden. (Wir wären jehr danfbar 
dafür. Ed.) 

Es iſt noch viel Raum in Ealifornia für 
Aniiedler. Preiſe des Landes jehr ver 
ihieden, je nad) Lage und Einrichtungen. 
Bei Annbeim und Upland wird ichon zu 
$3500.00 und ſogar $4000 per Aere be: 
zahlt. Nun bievon genug diejes Mal. 

Dr. 3. 9. Harms bat jeine Farm bier 
für $4500 verfauft au einen Mann vom 
Staate Jowa. 

E. H. Nickel hat feine 160 Neres Farm 
fiir $6000 an Herrn Miller verfaufit. Es 
ift ihm der Handel aber leid geworden und 
bat jetzt eine Klage im Gericht eingereicht, 
um den Titel wieder zurücdzubefommen. 
Wie er dies gedenft zu befommen, ift mir 
undeutlich. 

Peter Dalte, 





Hitcheock, Dfla., den 27. Mai 1912. 
Nun haben wir.hbier in Oklahoma recht 
trodenes Wetter. Die Winde waren jeit 
dem 19. d. M. doch ein bischen zu jtarf, 
folgedeflen ift die Erde oben recht hart und 
troden geworden. Das Getreide fängt ſchon 
an, recht merflih zu leiden. Man 
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wünſcht ſchon jehr und ſchaut alle Tage aus 
nach Regen. 

Die friichen Kartoffel mug man jest mit 
de per Pfund bezahlen. 

Einige Farmer pflanzen ſchon zum drit- 
ten Wal, d. h. Eaffircorn und Maize. Das 
Wetter ijt diejes Frühjahr ungewöhnlich 
wecjielbaft. Ein Mal zu viel Negen, das 
nächſte Mal zu viel Wind, daß mande Fel— 
der fortblajen wollen, zum dritten fehlt's 
an Negen. Aber wir Menichenfinder kön— 
nen in diejer Sache nichts ändern ; wir müſ— 
fen uns ſchicken ımd fiigen. 

Seinrih A. 3. Both hatte den 15. des 
Monats mit Lena J. Beickmann Hochzeit. 
wir waren auch eingeladen, zur Hochzeit zu 
fommen, aber weil es jo weit ab war, jo 
etwa 14 Meilen, fuhren wir nicht hin, und 
num find fie etwas beleidigt, daß wir ihnen 
die Ehre nit angetan haben. Na, wir 
wollen uns bejiern. 

Seinrih A. A. Both fam vorige Woche 
von Collinspille, Okla., zurüd. Er batte 
im Sinn, jich dort eine Farm zu renten, 
aber da er nım dieje Gegend recht fennen 
gelernt und alle Schwierigkeiten bedadıt, 
was das Sinziehen mit ſich bringen würde, 
entihloß er ſich, bier zu bleiben. Seine 
Mutter fuhr ihm per Zug den 9. d. M. 
nad und den 19. hatten jie per bezogenen 
Wagen losgelegt und den 24. glüdlich hier 
angefommen. 

A. 3. Both fühlt recht kränklich, ſodaß 
er nicht mal ausfahren fann; oft hat er im 
Leib jolde Schmerzen, dab er nicht ſchla— 
fen fann. Es wird wohl ein Bruchleiden 
jein. Es iſt zu bedauern, dab es ihm jo 
gebt. 

Letzten Winter brannte in Hitchcod das 
Depot und ein Elevator ab. Beide find 
wieder neu aufgebaut worden und jeben 
jett bejier aus wie vorher. Den Mann, 
der die Gebäude in Brand geitedt hat, ha— 
ben jie ſchon lange ausgefunden, hatten 
ihn aucd lange im Gefängnis; aber jeine 
Frau hatte jo lange Fürbitte getan und 
Bonds gejtellt, daß fie ihn bis zum Serbit 
freigelajien haben. Wie ich aebört habe, 
bat Karl Löwen ſich vorige Woche mit Ber- 
ta Marz verheiratet. Heinrich I. Voth von 
Clinton, Mo., allwo er zur Hochichule ging, 
Seine Eltern wohnen in Nord-Dakota, iſt 
bier bei jeinem Bruder auf Beſuch. Er will 
folportieren geben, daß er wieder nächites 
Sahr zur Schule gehen kann. Das meint 
joviel, er will jich das Stipendium verdie- 
nen. 

Jakob Richerts zwei Töchter und Storn. 
Vothen feine Tochter find auch heim vom 
Deutichen Seminar. 

Den 28. Letzte Nadıt hat jich der Wind 
nad) dem Norden gedreht und hat eine 
fühle Welle gebracht; das fühlt sich jo erfri- 
ichend. 

Sacob Thomas. 





Soofer, DFla., den 26. Mai 1912. 
Sch dachte, ein mandher habe vielleicht nicht 
Seit, für die Nundichau zu jchreiben, und 
da aus diejer Gegend jo wenig kommt, 
wollte id) ein paar Zeilen jchreiben. (Das 
war ein guter Einfall. €.) 


Neues weiß id; zwar nicht. Die Ausſich— 


ten im Natürliden, fann ich jagen, find 
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beſſer als im vorigen Jahr. Die Leute 
ſprechen, es kann bis 25 Buſchel Weizen 
vom Acıe geben; aber ſie haben fie noch 
nicht, und es muB dann noc bald wieder 
regnen und der Herr jeinen Segen geben. 

Bir feiern heute wieder Pfingſten, bat: 
ten and) auswärtigen Beſuch. Br. Jacob 
Wiebe und die Wejchwilier K. Neimer von 
Wineola, Nans., haben uns Gottes Wort 
vorgeyarten, und es jeheint, es kommt da- 
bin, da; der Wtenid die Nahrung will 
verichieden zubereitet haben, jo auch das 
Wort Gottes. Ich babe ſchon an uniern 
Kindern wahrgenommen, dab, wenn jie 
nur recht tätig gewejen und gut gearbeitet 
haben, dann ichmedt’s beſſer; doc, es tut 
jehr not, dab wir uns aufmuntern und ju- 
chen wader zu halten, dab wir dann, wenn 
der Herr fommen wird, bereit jein werden. 
Einer nad) dem andern verläßt diejes Trä- 
nenthal. 

Geſchwiſter G. P. Kliewer und Jakob 
Willems ſind nach Kanſas zum Begräbnis 
ihres Vaters Abraham Willems gefahren. 
Sa, eins ums andere wallen wir hinab ins 
Tal. Ziehen muß ein jeder, feinem bleibt 
die Wahl.“ uſw. 

Nun, wenn e8 der Editor erlaubt, will 
id noch an unſere Freunde Gerhard Wal— 
len, Wadsworth, Ter., ein paar Worte ric)- 
ten. (Nur fortgefahren, Wallen haben 
auch nod) etwas zu jagen. Ed.) Wie jeid 
ihr dazu gefommen, daß ihr jo am äußer— 
iten Ende von Teras wohnt? Es iſt wohl 
nicht weit ab von da, wo wir mal jieben 
Sabre gewohnt haben; wir find ſchon fünf 
Sabre weg und haben uns im Natürlichen 
auch wohl nicht verbeflert. Ich kann dir, 
Freund Wall, jagen, es wird nichts jchaden, 
wenn dur die Leute einladeit, hinzukommen; 


unſer Volk will nicht nad) Texas, mags 


noch jo gut jein; es heilt nicht „alifor- 
nia.“ Uns fehlen die jhönen Süßkartof— 
feln und das Ichöne Obſt, das wir dort 
hatten. Ich weil; nicht, ob ich recht bin, 
aber ich babe die dee, dab es in Teras 
mit weniger Soften und Mühe verbunden 
it, Bäume anzupflanzen und Obſt zu zie 
ben als in California. Sier meine Erfah 
rung: Ich ſteckte Feigenſtöcke von acht bis 
zwölf Zoll lang das Frühjahr in die Erde, 
und die brachten uns dasſelbe Jahr noch 
ziemlich viel Frucht. Pfirſichſtöcke, die ich 
einſteckte, trugen den zweiten Sommer 
ſchon Frucht, und jo hat ein jedes Land 
fein Gutes und wohl auch jein Schlechtes. 
Sollte ih noch einmal zurück nad) Teras 
gehen, dann würde ich wollen nicht jo weit 
nad) Siiden gehen. 

Nun genug, liebe Nichte, ichreibe uns doch 
'mal einen langen Brief; ih und Bruder 
David wohnen bier in Oflahboma. Bon der 
Freundſchaft von Mutters Seite befommen 
wir nichts zu hören. Unſere liebe Mutter 
lebt noch. 

Nun nod über das Meer nah Rußland. 
Meine liebe Frau jagte, wenn fie jo qut 
\wreiben fönnte wie ih — ich Fann jonit 
nicht gut jchreiben —, dann würde fie ein- 
mal nah) Abraham Krökers, welches ihre 
Tante ift, fragen, ob die noch leben, oder, 
wer von den Rindern fich hören laſſen wol- 
le. Meine Frau ift Dietrih Falten Maria 
bon Fiſchau. Ihre Eltern find ja ichon tot. 


WHennonitifche Rundſchau 


Nun ich habe ja aud) nod Freunde in Ruß— 
land. Ich habe ſchon durdy die Rumdichau 
erinnert, doch läßt fich feiner von ihnen hö— 
ren. So will id aufhören. - Wit beitem 
Gruß an alle Freunde und Xejer, von 

G. J. und Marita Fait. 





Carnuadau 





Manitoba. 

Roſenort, Man., den 27. Mai 1912. 
Werte Lejer! 

Freitag, am 24. Mai, 10 Uhr abends 
ftarb bier nach dreimöchentlicher Krankheit 
im Alter von 38 Jahren, David F. Iſaak. 
Er iſt ein Sohn des Peter Iſaak, der var ei- 
niger Zeit bei Abilene, Teras, und ſpäter 
nach bei Fairbanks wohnte, wo am letten 
Platz feine Frau jtarb. Die legten Jahre 
wohnte er bei Stern, Alberta, und vor meh— 
reren Wochen fam er hierher zu jeinen Kin— 
dern, wo er vorerſt feine Wohnung auf- 
ſchlug, und jo fonnte er jeinen Sohn bis 
an deſſen Ende pflegen. Die Krankheit war 
eine jchiwere. Zuerſt befam er Gefichtsroje 
und Magenleiden; er hat während der drei 
Wochen jopiel wie nichts gegeſſen. Typhus— 
fieber war auch dabei, jodah jeine Nerven 
geſchwächt waren, und er jeine Sinne nicht 
zuſammen halten konnte. Er hatte über: 
haupt einen ichweren Kampf zu bejtehen. 
Sein jonft Fräftiger Körper war in den 
drei Wochen bis zum Skelet abgemagert. 

Gr wurde heute um zwei Uhr von der 
Roſenhof Kirche aus begraben. Text von 
G. G. aus Jeſ. 40, 6 uſw.; das Lied „Wie 
wird ums fein,“ welches er vor fünf Wochen 
in derſelben Kirche zum Singen vorichlug, 
mag ibm auf dem Herzen gelegen haben, 
und wurde auch jekt wieder von den Trau 
ergäften gejungen. 

Auf der Krankenliſte iſt bier jekt noch 
Sarab, die Tochter des Niaaf D. Frie 
ſen. 

Die Witterung iſt jetzt naß, denn es reg 
net viel. 

%, Enns, 





Altona, Man., den 30. Mai 1912. 
Werte Numdichauleier und Editor! 

Sru zuvor! Nach längerem Schwei 
gen will ich einmal wieder einen Bericht 
ihiden. Wie es jcheint, fommen die Kor— 
rofpondenzen nicht mebr jo häufig als aus- 
gangs Winter, und jo darf man auch aus 
dieſem Winfel des Erdenfreiies wieder et- 
was bören lafien. 

Mit ipannendem Intereſſe haben wir 
von der Strenge des Winters in den jüdli- 
chen Staaten geleſen. Wenn wir bier ei— 
nen folden Winter befommen, jo jind wir 
darauf vorbereitet, d. h. wenn der himm— 
liihe Water uns Me Mittel dafür geichenft 
hat. Geht's dann gelinder ab, jo iſt's jo- 
viel bejier; aber wir wiſſen, daß wir auf 
fowas uns vorbereiten dürfen. Trifft’S aber 
die Sübdländer jo, dann iſt's für fie etwas 
Außergewöhnliches und deshalb doppelt 
unangenehm. Wir bier hätten gerne etwas 
bon dem Schnee, der dort zuviel fam, ge— 
habt, wenn es in unierer Macht geitanden 
hätte; denn bier war es jehr troden, und 


wir meinten, ſchwer joviel Regen befommen 
zu Fonnen, als der Boden nötig haben wür- 
de, und jest jehen wir wieder, da ; der Herr 
es uns. in furzer Zeit geben fann, io» 
viel, und noch mehr als wir uns wün— 
ichen. 


Am 25. April regnete es "jo, da’; fait 
alles unter Waſſer war mäbhrend des Nea- 
nens. Und jeit der Zeit hat es immer von 
Zeit zu Zeit mehr oder weniger geregnet, ſo 
daß es bis Pfingſten nie zu troden war. 
Ind dann fams am eriten Feiertage ichon 
ziemlich, aber im Vergleich zu dem, was 
am zweiten Feiertag kam, hatten wir nod) 
nichts befommen. Wir fuhren beinahe im 
beiten Regen zum Tauffeſt nad) Altona, 
wo an neun jungen Seelen die heilige Tau- 
je vollzogen wurde, und es war fait mehr 
Waſſer als Yand zu ſehen. Alio iſt geiorgt, 
and) ohne unſer Dazutun, day alles genii- 
gend Nälle bat, um wachſen zu fünnen., 
Heute ilt ziemliher Sturm, jodah draußen 
nicht viel zu beginnen iſt. 


Es frägt in No, 22 der Rundſchau ei- 
ne Maria Braun, geb. Iſaak, von Ruß— 
land, Gonvb. Orenburg, Poſt Dejewfa, Dorf 
Romanowfa, No. 8 nad ihrem Onkel 
Franz Görzen und dejlen Nachkommen. Sie 
meint, der Onfel wird wohl ſchon nicht 
mehr unter den Xebenden jein. Aber, 
wenn er nicht in der leßten Zeit geitorben 
it, dann lebt er noch und wohnt in Wink⸗ 
ler, Manitoba, Canada, Nord-Amerifa.— 
Seine älteſte Tochter Maria, weldhe an der 
Iinfen Sand feine Finger bat, hat jekt ei- 
nen Martin Giesbreht zum Mann und 
wohnt nicht weit von den Eltern entfernt. 
Onfel Görzen bat ichon die zweite Frau 
und Frau Giesbrecht den zweiten Mann, 
Da iſt noch eine Tochter, Anna, Frau des 
Heinrich Inger. Die Adreſſe desielben ift: 
Laird, Sasfathewan. Die übrigen find 
mir nicht befannt. 


In No. 20 jucht Dietrich Kröker, Sibi- 
rien, Stadt Omsk, Borodinowka, nad) jei- 
nen Berwandten in Amerifa, als Onfel Jo— 
bann Benner jamt Kindern in Sasfatdhe- 
wan, und Niaaf Dörfiens Kinder in Mas 
nitoba. Wir jchrieben gleich einen ausführ- 
lihen Brief, als wir das geleien batten, 
denn ich bin von den Geſuchten, Iſaak 
Dörfiens Toter Maria, und jo jind wir 
recht nabe Verwandten. Sollte der Prief 
dich nicht erreichen, jo nimm dies als ein 
Lebenszeichen von 

Peter P. u Mariad Epp. 


— 
Altona, Manitoba, Canada, Nord-Ame- 
rifa. 


Nachſchrift: Der Geſundheitszuſtand 
iſt nicht aufs Beſte; man hört von Lungen— 
fieber, Gedärmentzündung, Gallenſteinlei— 
den, angeſchwollene Drüſen im Halſe, Neu— 
ralgia uſp. Auch unſere Familie wurde 
diesmal ausnahmsweiſe nicht verſchont; 
unſere Lieſe hatte faſt beſtändig mit den 
Drüſen Trubbel, bis wir fie operieren lie— 
pen, und Tochter Suiie lag im Lungenfie- 
ber ziemlich franf; fie hatte bis 105 Graß 
Hitze. 

Grüßend, 


Maria Epp. 





Saskatchewan. 





Hague, Sasf,, den 29. Mai 1912. 
Schöne Früblingszeit! Eine 
mwonnige Zeit haben wir jett und das frob- 
geitimmte Menichenberz jubiliert mit den 
Bögeln in Feld und Wald um die Wette. 
Die Natıır prangt im ichöniten Früblings- 
ſchmuck und man meint, niemals vorher ſol— 
de Schönheit geihant zu haben und das 
Herz wird zu Lob und Dank geitimmt. Adh, 
möchten doc) alle diejen Früblingsiegen ge— 
nießen, doch nicht allein in äußerlicher Be- 
tradytung, in äußerem Genuffe und Freude, 
jondern damit das Innere, die Seele, im 
Aufblicke zu Gott mit dem Aeußeren über— 
einftimme und jomit alles Gott Lob und 
Preis darbringe. 

Die Feittage find vorüber und ein jeder hat 
jeinen Segensteil nad) der Beſchaffenheit 
jeines Herzens davongetragen. Nun, die 
Verichiedenheit in der Gejinnung, in der 
Auffallung und im religiöjen Kultus iſt 
nicht ausichlaggebend; es kommt auf das 
Simere darauf an. „Gott jiehet das Herz 
an.“ Es jtimmt mit der Lehre unjeres 
Seilandes überein, daß je mehr jich der 
wahre, innere Blick, oder das geiftliche Ver- 
ſtändnis fürs Gute und das Wahre gebo- 
ben und vertieft bat, deito demütiger und 
liebevoller iit der Menjch, denn des Heilan 
des Lehre, Mattb. 11, 28— 30, iſt ein we 
jentliher Teil jeines Innern geworden. 
Dann wendet er aber aud) jeinen Blick, d. 
bh. jein Denfen und Wollen mehr von den 
äußeren Formen ab und dem wahren We 


fen zu. Ueber dieſen Punkt iſt es wert, 
nachzudenken. 
Die die Californier ihren Ent 


huſiasmus zuweilen die Zügel ſchießen laſ 
ſen, wird man gewohnt und es gibt ſich das 
mit der Zeit. Sollte der Galifornier oder 
überhaupt der am Pacific Wohnende jekt 
unjern grünenden und blühenden canadi 
ihen Nordweiten anjchauen, fo würde er 
ohne Zweifel ans Hierbüttenbauen denken, 
zumal wenn die Nusjicht winft, einige Tau 
ſend Buſchel Weizen, etc. einzuheimſen. 
Was ein richtiger Weſtenfarmer in Canada 
iſt, vertauſcht ſchwerlich ſeine Farm auf ei— 
nen Apfelſinen- oder Pflaumengarten am 
Pacifie. 

Unſer Städtchen Hague macht ſich, d. h., 
es ſchreitet in jeiner Entwickelung fort. Es 
zeichnet ſich in zweierlei vor vielen andern 
ſomehr von Deutſchen bewohnten kleinen 
Städtchen hier und in Manitoba aus, näm— 
lich durch ſeinen geſchäftlichen Fleiß, und 
durch einen höheren moraliihen Stand- 
punft, den es einnimmt. Wir find bier 
auch nicht mit notoriihen Säufern derart 
beglückt wie anderwärts. 

Das Schulweſen ſteht bier im Beichen 
des Fortſchritts, auch erfreut fich das Sonn 
tagsichulweien der jorgjamen Pflege der 
Bewohner. Wer fi) von dem blühenden u. 
alücklichen Zuitande unieres Städtchens 
überzeugen will, der darf ſich hier mur die 
fröhliche und blühende Kinderihar anie- 
ben; er befommt dann unbedingt den Ein- 
druck, daß wir um die Zukunft unjeres 
Städtchens nicht beiorgt jein dürfen. „Lieb 
Vaterland, magit rubig jein!“ — 


Eins müſſen wir bier entbehren. Wir 


Mennonitiſche Rundſchau 


haben in Häue jet feinen Prediger, da 
der lettere, Serr Banmıan es vorzog, nad) 
California zu zieben. Ueber die Prediger: 
frage bei uns jind die Anfichten geteilt. 
Einige bedauern es, daß wir feinen Pre— 
diger in unjerer Mitte haben, die ande 
ren, und wohl die Mehrheit, jteht der Fra— 
ge ziemlich gleichgültig gegemüber und 
meint, die Zureiienden tun es auch. Wie 
der andere und zwar ſehr laue, meinen, 
dab der blühende ımd gute Zuſtand unieres 
Semeindewejens eine Folge davon iſt, dal; 
wir feinen Prediger haben. Ich glaube 
aber, daß wenn eine Gemeinde feine fon 
taglidhe Unterweiſung bat, es da bald wild 
und wüſte zugebt, und die Yehre kommt aus 
dem Wort und Träger des Wortes jollen 
die Prediger jein. Nun, wir hoffen and) 
bierin das beite von der Ynfunft. 
E. K. 





Lobetal, Sasf., den 30. Mai 1912. 
Einen Gruß des Friedens und der Xiebe 
in Ehrifto nebit innigem Wunich für umier 
aller Seelenheil, die ji der Gnade Got- 
tes riihmen. 

Wir haben hier eigentlih jchon lange 
nur zu danken und den Serrn zu loben, 
denn jeine Güte währet ewiglich. 

Eine Woche vor Pfingiten befam ich all 
mein Getreide in die Erde, und zwar: 159 
Aeres Weizen, 9 Gerjte, 47 Safer und 10 
Flachs. Wenn der liebe Gott mit dem 
Wetter und jeinem Segen fortjährt wie 
bisher, dann dürfen wir wieder auf eine 
gute Ernte hoffen. Ich babe übrigens et- 
was von der Anzahl Weizen auf das vier- 
te Buſchel und etlihes aufs dritte gerentet, 
ebenjo auch den Flachs auf das vierte. 

sch hoffte zum Pfingitfejt auf Säfte von 
auswärts und war auf Grund deilen auch 
auf dem Bahnhof in Herbert; doch es war 
leider vergebens. Wahrſcheinlich iit den 
lieben Freunden etwas dazwiſchen gefom 
men. 

Wer von meinen lieben Freunden im 
Rußland fann mir jagen, wo jich meine 
Stiefbrüder David, Abraham und Jakob 
Löwen aufbalten? Es möchten vielleicht 
einige Rußländer jo freundlich jein und fol 
ces durch die Rundichau berichten. ch 
würde auch gerne erfahren wollen, wo ei 
nige von meinen Dienjtbrüdern fich aufbal 
ten, unter anderen Abraham Wichbe, jtam 
mend von Nenenburg. Er verheiratete ich 
nad) Burwalde, nad; Brediger Gronaus da- 
jelbit. So auch Beter Wiebe, früher wohn- 
baft in Neuendorf in der Alten Kolonie; 
weiter Johann Löwen, früber auf dem 
Bachtlande, Neplujew. R babe mit let 
terem auf der Anadolichen Foritei manches 
durchgemacht. Er war einer meiner 
denfwürdigiten Kameraden, bejonders im 
Singen. Es war, wo mir recht iſt, in den 
Sabren 1894—1897, als wir zuiammen 
dienten. Much würde ich gern ein Lebens 
zeihen von unierem Defonom Johannes 
Ratzlaff von der Molotihna haben wollen, 
wenn auch durch die Rundichau. 

Fat ımvergehlih find jene Jahre dem 
Gedächtnis eingegraben, in denen man noch 
mit manchen andern freunden Freude md 
Leid teilte. Etliche. von ihnen find nun ja 
ion bier in unjerer Herbertreierve, ande- 
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re, wohl die meilten, nody in Nubland; et 
liche aber auch ſchon glüdlicy daheim im 
Vaterhauſe. Wollen hoffen, der Herr Je 
ins bringt auch unier Vebensichifflein der- 
einit dorthin. 

Bier wird noch immer geiät. Mein Nad)- 
P. Harder läßt 50 Acres von Br. Zachari— 
as mit deſſen Dampfpflug brechen, und 
zwar zu Flachs. 

Schließlich verbleibe ich 
Freund und Wohlwünſcher. 

P. H. Penner. 


aller Leſer 


Rußland 


Margenau, Goud. Taurien, Südruß— 
land. Xieber Bruder Wiens! 

Sch hatte in meinem legten Bericht mei 
nen geiwejenenSugendgenofien, den Kleefel- 
dern, Ausſicht gegeben, noch einmal ihnen 
im Geiſt das Dorf Kleefeld anfichtig zu ma 
chen und für die Rundſchau eine Dorfschro 
nifa einzuſenden. Das Dorf iſt etwas lang; 
es mag an zwei Werft meſſen —zwei Werit 
iſt gleich 7 000 Fuß—; ich fürchte, es möd)- 
te manchem Xejer zu viel werden, aber weil 
es mir immer jo gebt, wenn ich finde, wie 
jemand einen andern mit einen Dienjt er 
freut, dann babe ich aus dem Grumde Freu 
de daran, weil es gottgewollt ift, daß einer 
fiir den andern lebt und zu jeden Dienit 
bereit it, und mandper Freund, den ich nie 
geſehen, mir auch ſchon durch die Rundſchau 
geichägte Dienjte getan hat. Doch ich mu 
bitten, mit mir ſehr nachſichtig zu fein, 
denn bier können mehrere Fehler vorfom 
men. Wir fangen vom wejtlichen Ende auf 
der niedern Seite an: 


Früher 
Gerhard Wiebe, 


Nacob Eidſen 
Beter Neuſtädter 


Ne bt 


Nafob Banfraß 
Johann Harder 
Gerhard Neuſtädter 
Vollwirte: 
Dietrich Harder 
Sohn Abr Martens u. 
Mutter daſelbſt 
Jakob Letkemann Klaas Dick 
Jakob Thießen Franz Wiens 
Johann Neufeld, Müller Heinr. Epp 
Jakob Harms Aron Willems 
Johann Klaſſen Jakob Thießen 
Johann Martens. Peter Wiens 
Heinrich Schröder Witwe Heinrich Harder 
Peter Hiebert Sohn Joh. Hiebert 
der alte P. 9. lebt noch 


Beter Rogalstıı 
Franz Martens 


Die Mittelitraße: 

Ahr. Matthiefen 
Schwiegerſohn G. Nickel 
Abr. Hlaken 

Franz Warfentin 
Johann Willens 
Heinrih Bram 

Beter Enns 

Korn, Friejen 

Wilh. Unrub, derSchul 
ze, und Israel mit dem 
Store dafelbit 

Jakob Quiring, 


Beter Derkjen 
ftorn. Abrahams 
Jakob Friefen 
Benj. Schmidt 
Peter Richert 
Peter Faft 
David Hiebert 
Dietrich Janzen 
Michael Plett 


Abr. Matthies 


Fortiegung auf ©. 14. 











1912 


Aeapar Shwendfeld und jeine 
den Täufern 


Stellnun zn 


Der jchlefiihe Edelmann Kaspar Shwendield 
wurde durch Luthers Einfluß frühe für die Reformation gavon 
nen. Bereits im Jahre 1523 war er „die Seele der ſchleſiſchen 
Neformationsbewegung“ geworden. Er drängte den breslauer 
Sauptpfarrer Johann Heß zu entichiedener Stellungnab 
me für eine Reformation der Kirche auf rein bibliſcher Grundlage. 
Am 1. Dezember 1525 bejudte er Luther in Wittenberg und 
machte ihm Borjtellungen iiber die Notwendigkeit der „Erbauung 
einer chrijtlichen Gemeinde.“ Er beanjtandete, daß nod) alles Bolf, 
wie vormals unter dem Bapittum, zur Kirche gehörte und die We- 
meindezucht gänzlich darniederlag und behauptete, dal; die Bil- 
dung einer engeren Abendmahlsgemeinſchaft „der einzige Weg 
wär, dadurd man die rechten Chriiten von den falſchen jon 
dern möchte, jonjt wär feine Hoffnung.“ „Er wüßte audy wohl,“ 
jo ſagte er ferner, „wie der Bann allewege neben dem Evange- 
lium gehen müßte; wo derjelbige nit würde aufgericht, würde es 
allweg alſo ohn alle Beſſerung bleiben und je länger je ärger wer 
den, denn man jehe wohl, wie es zuginge“ etc. 

Darauf antwortete Qutber, jo erzählt Schwendfeld wei 
ter: „Es wär ihm ſehr beichiwerlich, dab ſich niemand beiierte; 
bon der zukünftigen Kirche aber hätte er noch nichts bei sich 
erfahren, wiewohl er der Meinung wär, dab er wollte ein Re- 
giiter machen der Ehrijten, wollte lajien Achtung haben auf ih— 
ren Wandel und gedächte diefen in der Kloſterkirche zu predigen, 
ſonſt jollte ein Capellan den andern in der Pfarrkirche predigen.“ 
‚Sch fragte immer nah dem Bann,“ fährt Schwend 
feld fort, „wie man den follte aufrichten. Er wollte nichts darauf 
antworten.“ Schließlich babe Luther gejagt: „Sa, lieber Kas 
par, es find die rechten Chriſten noch nit allzu gemein: ich wollte 
ihrer gern zwei beieinander ſehen, ich weiß noch mit einen.“*) Kurz 
darauf, nämlich im Sanuar 1526 bat Zutber, in der Borrede 
zu jeiner Schrift „Deutſche Meile“ den Gedanken einer Gemein- 
ihaft wahrer Ehriiten näher ausgeführt und völlig gebilligt.” ) 

Als die eriten Täufer nad Schleſien famen, ließen Schwend 
feld und mehrere feiner Freunde jich in nahe Verbindung mit ib 
nen ein; eben ans diefer Urfache wurde er gezwungen, aus Schle 
fien zu weichen. „Die Wiedertäufer,“ jagt er, „ind mir deshalb 
deito lieber, dai fie ſich um aöttliche Wahrheit etwas mehr denn 
viele Gelehrten bekümmern. Wer Gott mit Ernst jucht, der wird 
ihn finden. Dat; ihr fie blinde Winfeltäufer und des Teufels 
Märtyrer heißt, das werdet ihr vor Gott verantworten. Ihr 
jollet von ſolchem jchweren Eifer wider die armen Leute bei Zei 
ten abjteben. Dal; ihr aber euch damit entichuldigen wollt 
als ob fie euch dazıı hätten verurſacht, das iſt gar michts aered 
und ihr macht eure Sache vor Gott ımd der Welt nur nody är 
ger; denn cs joll feine Urſach jo groß fein, dal; einer jeinem 
Nächſten dadurch den Tod wünſche.““) Er redet ferner von ib 
nen als „einem aottesfürdtigen Völklein,“ das jih von der gro 
ben Maſſe der religiös Gleichgiltigen jondert, um jeine Selig 
feit zu ſchaffen, umd bezeugt, daß fie ſich durch rechtſchaffenen 
Wandel und religiöfen Ernit auszeihnen. „So höre ih,“ jchreibt 
er in einem Briefe an Leo Jud, „dal dajelbit bei euch etliche 
| Täufer] aefangen liegen. Alſo muß ichs anbeben, 
das Gericht, am Haufe Gottes.“*) 

Schwenckfeld war anfänglich ein eifriger Anhänger Luthers, 
nad der Einführung der Reformation durdy die Obrigfeiten er- 
fannte er aber, da; die Erneuerung des Lebens ausblieb. Schon 
im Jahre 1523 bemerkt er, „dab man wenig Beſſerung von der 


namlich 
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jegigen Lehr ermerkt, und wie diejenigen, jo ſich des Evangeli- 
ums anı meilten rühmen, ein 668, ärgerlid Zeben führen.“ Als 
Luther ſich weigerte, den Gedanken einer Gemeinſchaft von Gläu— 
bigen in die Tat umzufeßen; als er die Lehre von der Taufivieder- 
geburt und der Vergebung der Siinden durd das Abendmahl auf 
fein Pannier fette, ſagte Schwendield jich von ihm los und wurde 
dann von ihm um mehrerer Lehrpunkte willen mit aroßer Heftig— 
feit befämpft.’) Er urteilte über die lutheriſche Reformation: 
„Wir jehen mın, dal; man alles hat überhin aebeilet, aber nit das 
wilde, rohe Fleiſch vorbin ausgeäßet; nu es aufgebrochen, iſt's 
ärger denn vorhin... . . In Sunma: Doftor Martin hat ma aus 
Egypten durchs rot Meer in die Wüſten geführt, da läht er uns 
bleiben und irre gehen in ungebahnten Wegen; will gleichwohl 
jedermann überreden, wir feien ichon im gelobten Lande, Gott 
helfe durch ſeine Gnad und Barmberzigkeit, daß wir einmal fort- 
fommen.“®) 

Schwendield konnte ſich nicht dazu veriteben, einer der be— 
itehenden Kirchen oder Gemeinſchaften beizutreten; er hatte zahl⸗ 
reihe Anhänger, weigerte fi) aber, eine neue Gemeinde zu or— 
ganifieren oder ihnen den Austritt aus den berrichenden Kirchen 
anzuraten. Die Frage, ob er 88 in diefer Stellung möglid fand, 
jeine anfängliden Grundſätze zu betätigen und zur Musführung 
zu bringen, kann nicht bejaht werden. Co nahdrüdlih er an- 
fangs die Uebung des Bannes verlangt hatte, ebenfo gleichgiltig 
itellte er fich zu auffommenden praftiichen Fragen über die Ge- 
meindezucht. Er widerriet feinen Anhängern den Nustritt aus 
der Kirche, obgleich diefe den Bann nicht Fannte. „Die Straf des 
Banns,“ jchreibt er an feinen Freund, den lutheriſchen Pfarrer 
Bonifazius Wolfbart in Augsburg, „jollit du gegen feinen Men- 
ihen gebrauchen.“ Obgleich er anfänglid die Kindertaufe als 
einen Greuel verwarf,’) nahm er doch bald die Meinung an, „man 


1) Es iſt micht anzunehmen, das Luther die Anficht ausfprecdhen 
wollte, es befände ſich außer ihm fein Chriſt zu Wittenberg. Belannt- 
lich bat er ſpäter gelehrt, wo Gottes Wort lauter gepredigt und die Saft: 
ramente nad) der Einjeßung Chriſti verwaltet werden, da fei eine wah— 
re hriftliche Kirche vorhanden, ob man fie gleich nicht vor Augen ſähe; 
jeine (jpätere) Auffaſſung von der Kirche muß als eine oberflächliche 
bezeichnet werden 

2) Wir werden an anderer Stelle auf feine diesbezüglichen Aus— 
führungen zutüdfommen. 

) Loſerth, Balthasar 
Selten, Hamburg 1848, ©. 

9 Ede, Schwendfeld, Luther und der Gedanke einer evangelischen 
Reformation, Berlin 1911, ©. 205, 211. Das wichtigite Werk über 
Schwenckfeld; die zahlreichen Zitate aus jeinen Schriften jind indes zu- 
meiſt ohne Nüdficht auf Die Periode in Schwendfelds Leben, der fie ent- 
Itammen, gegeben. 

>) Am Nabre 1543 ſchrieb Luther über ihn: „Der unfinnig Narr 
vom Teufel befeflen veritchet nichts, weiß nicht was er lallet. Will er 
aber nit aufhören, jo las er mid mit feinen Büchlein, die der Teufel 
aus ihm fpeiet und fh... a. . ‚ ungebeit.’’ Er redete von ihm als „Stink⸗ 
feld,” das „verdammt Läſtermaul Stendfeld.” Bemerkenswert ijt, daß 
Schwenckfeld gegen Luther nie die Faſſung verloren bat, jondern ihm 
jtets mit Achtung begegnet ift. 

6) Ede, ©. 58, 87. 

’) Richtig jagt Baur: „Der Widerfprud) Schivendfelds gegen 
die Stindertaufe jtand an Schärfe hinter dem der Wiedertäufer Feines 
wegs zurüd, ja übertraf die Oppofition der leßteren fait noch an Heftig- 
feit.”” (Baur, ®b. 2, ©. 252). Seine 46 Thefen gegen die Hindertaufe 
(1530), beſchließt er mit den Worten: „Dieſe und überdies unzählige an- 
dere Dinge ſind es, die mich bewegen, dab ich volfitändig der Meinung 
bin, die Mhdertaufe fei ein zu verwünſchender Greuel und eine -Zer- 
ftörung der dhriftlichen Kirche, eine Verwirrung bon Gejeß und 
Evangelium, von Schatten und Wefen, eine Verfehrung der Ordnung 
Gottes in den Eaframenten, eine Austilgung der brüderlichen Zurecht⸗ 
weiſung, des Bannes und alfo jeder mahren Etrbaumg (der Gemeinde) 


Hubmaier, ©. 8; 
382. 


Erbkam, Geſch. 8. prot, 
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könne den Kindertauf zur Zeit nit wohl abkommen.“ „Ich hab 
auch ein Weil disputiert vom Kindstauf,“ bekennt er dann, „als ich 
aber vermerkt, daß die aufgehende Erkenntnis Chriſti damit wollt 
gleich ver dächtigt und gehindert werden, ſahe ich 
indeß auf etwas beſſeres.“ Er erkannte, daß er durch Einführung 
der Spättaufe, die er allein für die wahre Taufe hielt, und durch 
Aufrichtung einer vom Staat unabhängigen Gemeinde, die ſchwer— 
ite Verfolgung über fi und jeine Freunde bringen würde; er 
war darauf bedacht, „dab wir nit der Täufer Sekt verdadht, noch 
ohn Not und genugjame Urſach verfolgt werden,“ „daß wir aud) 
zur Verfolgung nit jelbft Urſach jollen geben, da feine genugiame 
Urſach iſt; es wär ſonſt auch foldhes ein täuferiih Stüdlein.“ So- 
gar den Beſuch der Meſſe riet er feinen Anhängern an, denn vor 
der Mefie aus der Kirche zu gehen, „das würd ein groß Aufiehen 
gebären und viel Nachred bringen.“) Er meinte, die Täufer 
machten einen Abgott aus dem Kreuz (der Ertragung der Ber: 
folgung), indem fie troß des jtrengen obrigfeitlihen Verbots die 
Uebung der Taufe auf den Glauben forderten und eine vom Staa- 
te unabhängige Gemeinde bildeten. 


Schwendfeld war der Meinung, der Herr habe ihm die Frei- 
beit mit jeinem Blute erivorben, daß er ſich „noch zur Zeit zu Fei- 
ner Kirchen gänzlich ergeben ſolle.“ Er wollte fih „in Feine 
menſchliche Sekt begeben“ und ſich zu Feiner Kirche halten. Er 
fagte, das Antichriftentum werde nicht allein durch die katholiſche 
Kirche, fondern auch durch die Tutherifche repräfentiert: Luther 
babe durd feine Gnaden- und Abendmahlslehre einen neuen Ab- 
lab aufgerichtet; dennoch riet er den Seinen ruhig in der lutheri— 
ſchen Kirche zu bleiben. Anfangs hatte er die jtaatsfirchliche Saf- 
ramentspraris entſchieden verworfen und bekämpft, jpäter gab er 
den ihm anbhangenden Pfarrern den Rat, ihr Amt zu behalten. 
Dbgleich er der Meinung war, eine vollftonmmenen Kirche ſei nicht 
zu erhoffen, wollte er die Einführung des Abendmahls unter fei- 
nen Anhängern „um der Zerrüttung der Kirche willen“ bis auf 
beffere Zeit aufichieben; er war gefonnen, damit zu warten „bis 
die Gelehrten fich vertragen” iiber die Mbendmahlslehre, und vor- 
erſt fei es beſſer, „eine Zeitlang ftillgeftanden;” und doch behaup- 
tete er dann wieder, das „die Gelehrten” den Geiſt des Herrn 
nicht haben. °) 


Daß Schwenckfelds Bofition von feinem Standpunft ver- 
leglicher war, als von dem der Täufer, iſt offenbar. Bon ihnen 
wurde er ernitlic angegriffen und fand es notwendig, ſich in meh— 
reren Schriften gegen fie zu verteidigen. So gute Zeugniſſe er 
den Täufern einerjeits gibt, er bat fih in dem Parteikampf 
zu Ausfagen und Urteilen hinreißen laffen, die augenſcheinlich 
unbegründet und ungeredht find. Er jtellt einmal Thomas Mün— 
zer, Sans Hut, Ludwig Häßer, Balthafar Hubmaier und Augustin 
Bader in eine Reihe und will den Täufern „den Aufruhr im 
Bauernkrieg“ in die Schuhe ſchieben; und doch hätte er ſelbſt in 
Bullinger leſen können, da; Münzer die Spättaufe nicht geübt 
bat.) Ede, in feinem fleißigen Buche, überficht dag Schwend- 
feld mit den Täufern im Kampf jtand und dab fein Urteil feines- 
wegs das eines Unparteiiſchen iſt. Sat doch Schiwendfeld behaup- 
tet, die Täufer jeien in vierumdvierzig Sekten geipalten.'*) 


Die Schwendfelder hatten in fpäteren Kahrhunderten ſchwere 
BVerfolgungen zu beitehen. Sie hätten ſich diefe Leiden eriparen 
fönnen, wenn fie dem Nat ihres eriten Führers gemäß ſich an die 
herrſchenden Kirchen gehalten, ihren Gottesdienit bei und es 
verihmäht hätten, die „pickardiſche“ (und täuferifche) Adee von 
der Gemeinde anzunehmen. Es wäre wichtig, zu ermitteln, ob 
ihnen die Stellung Schwenckfelds zu den Kirchen und or- 
ganifierten Gemeinſchaften befannt mar.'?) 
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Die Tänfer in Schaffhanjen. 





Ob in Schaffhaufen täuferifche Prediger vor dem Aufenthalt 
Konrad Grebels dafelbit, im Januar und Februar 1525, 
gewirft haben, iſt ungewiß. PBaltbajar Hubmai- 
er, damals Pfarrer in Waldshut, flüichtete im September 1524 
nad diefer Stadt, wo er offenbar mächtige Gönner hatte; er fonn- 
te indeß nad) einigen Wochen nad) Waldshut zurückkehren. Sans 
bon Waldfird, ein angefehener ſchaffhauſer Bürger, fpü- 
ter Bürgermeilter der Stadt, war mit Gertrud Grebel, 
ber Schweſter Konrads verheiratet. Er wurde fpäter vom Nate 
zur Rechenſchaft gezogen wegen Beherbergung von Täufern in 
feinem Schloß. Hans von Waldkirchs Schweiterr Beatrir, 
die mit Ulrih von Fulach vermählt war, trat zu den Täufern 
über. So fanden die Lehren der Täufer in vornehmften Hreifen 
Schaffhauſens Anklang. 

Bald nad) Grebels Ankunft verbreitete ſich das Gerücht, daß 
in der Stadt ein öffentliches Gefpräch iiber die Taufe gehalten 
werden jollte. Die Nachricht davon drang aud nad) Zürich und 
rief unter dem Rat Beitürzung hervor. Der züricher Rat jchrieb 
am 8. Februar 1525 an die ſchaffhauſer Obrigfeit: „Da fich viel 
Irrung und Zweiung ergeben iiber dem Kindertauf, alfo, daß et- 
lid) vermeinend, man foll die jungen Mind nit laſſen taufen, 
ehe fie zu ihren Tagen und rechter Vernunft fommen und willen, 
was der Glaub fei, haben wir ein öffentliches Neligionsgeipräd 
veranjtaltet und daraus erjehen, dab der Kindertauf nichts Un— 
recht3 fei, und haben darauf ein Mandat erlafien, daß man die 
jungen Kind taufen folle. Da wir nun gehört, daß ihr ein Kon- 
vofaz und Geſpräch ſolchs Taufs halb in eurer Stadt zu halten 
beabfidhtigt und dazu etlich gelehrte Männer berufen, einen Be- 
richt aus dem Wort Gottes zu erhalten, jo melden wir euch, dab 
unfere Gelehrten die täuferiiche Lehr als unrichtig erfannt, und 
dab Ulrich Zwingli unverzüglich eine Schrift wird in Druck aus— 
gehen laſſen darüber, und bitten euch, mit genannter Difputa- 
tion zu warten, bi3 ihr Zwinglis Büchlt gehört habt. Wollt ihr 
aber nit warten, fo zeiget uns den Tag an, dab wir ihn durch umi- 
re Botihaft und Gelehrten beſchicken können.“ 


in Chriſtus. An Summa, die indertaufe Halte ich für das Fundament 
der päpftlichen und aller Irrtümer in der Kirche” etc. (Baur, Bd. 2, ©. 
252). 

8) Ede, ©. 228 f. 

») Ede, ©. 217, 286. Hegler, (Geift und Schrift bei Seb. 
Frand, Freiburg 1882, ©. 6) fagt: „Im Vergleich mit dem Täufertum 
ftehen fie [Schwiendfeld und Frand] einige Schritte zurüd: den Enthu=- 
fiasmus, mit dem die Täufer auf den Plan treten, teilen fie nicht. Die 
Neflerion überwiegt bei ihnen die unmittelbare Hingabe an einen neuen 
religiöfen Gedanten.” 

10) Weberflüffig zu jagen daß den Schwendfeldern von feiten der 
berrichenden Kirchen mit derjelben Münze ausgezahlt worden ift: „Ich 
hab fein böfer, fhaldhaffter Volk nie erfahren,’ fchreibt einer ihrer Gec- 
ner, „bann die Schtwendfeldianer, voller Neid und Haß daß fie über- 
geben... .. rühmen ſich der neuen Geburt und find aber in der alten 
ganz und gar erjtorben.” (Dttius, ©. 107). 

11) Bon den Lutheranern jagt Schiwendfeld: „Es befind fich wohl 
daß fie wohl in hundert Teil jeind zeripalten, ja widerwärtig, umeinig, 
ſchwindelig, unrecht, unrein, wie dann aus ihren Büchern greiflich zu 
ſehen.“ Ede, ©. 327. 

12) Die „Bruderfhaft zu Großſchützen in Nieder-Ungarn,“ mit 
der die ſchleſiſchen Schwendfelder um die Mitte des fiebzehnten Jahr: 
hunderts die freundfchaftlichiten Beziehungen ımterhielten (Ede, ©. 
278 f.), ift feine andere, als die huteriſche Brüdergemeinde, die doch 
von Schiwendfelb hart verurteilt worden war. Die Schwenckelder je- 
ner Zeit drangen auf Sonderimg von der Volkskirche, waren alfo den 
Täufern ähnlicher geworden. 


(Fortfekimg folgt) 
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Erzählung. 
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Der Srüppel von Nürnberg 


Lon Felicia Butt; Glart. 
In freier Bearbeitung von Fricdr. Muns. 


(Fortſetzung.) 


Es war ungefähr um neun Uhr morgens, 
an jenem lebten Tage, daß Peter von Reuß 
ſich vom Stuhl vor dem Feuerherd erhob, wo er 
feit einer Stumde bewegungslos geſeſſen hatte. 
„sch win jelbit zum Herzog geben, Elfa, und ei- 
nen Verſuch zur Rettung Ulrich machen." 

„O Vater, bitte für Ulrich. Was hat er ge 
tan, daß er jo ſchwer beitraft werden joll?” 

„Er ijt ein Abgefallener, meinKind, u. überdies 
einer derjenigen, die gegen Seine Majejtät des 
Naifers fich aufgelehnt haben.“ 

„Konnteſt Du Dich nicht an den Kaiſer jelbit 
wenden?“ 

„Es wird gejagt, daß er in ſolchen Angelegen- 
beiten dem Herzog unbeichräntte Bollmadıt 
gibt; da würde jeguu,e Fürſprache vergeblich 
fein.“ 

Er ‚.„uttelte traurig das Haupt und begab 
jich dur., das Schloß nach dem Haus, wo der 
Herzog von Alba fein Auartier aufgejchlegen 
hatte. As er ſich der dort Dienst tuenden Wa— 
che näherte, trat dieſe zurüd und begrüßte ihn 
in ebhrerbietiger Weife. 

„Der Hauptmann der Wache iſt bier und 
wünſcht Euer Gnaden zu ſehen,“ meldete der 
Diener tes Herzogs jeinem Meiſter, der fleihig 
in das Studium einer Karte des Reichs ver— 
tieft war. Die Stirne des Herzogs legte jich 
in Kalten. „Er fommt wahrideinlich im In— 
tereſſe jeines netten Sohnes. Wohlan, führe 
ihn herein; es mag gut jein, wenn ich die Sa— 
die jofort erledige.“ Peter von Neu trug nie 
größere Männlichkeit zur Schau als an jenem 
Morgen, da er ericbienen war, um für das Ye- 
ben feines Sohnes Fürſprache einzulegen. Er 
war jich bewußt, daß er auf wenig Hoffnung 
technen fonnte. Der Herzog von Alba war ein 
unerbittliher Mann, doch er erachtete es als jei- 
ne Pflicht, wenigitens einen Berſuch zu machen, 
ihn umzuitimmen. Selbit bei dem Herzog reg— 
te jih etwas wie Mitleid, als er jich dieſem 
ftattlihen alten Mann mit jeinen weißen Haas 
ren und traurigen Augen gegenüberjah. 

„Ihr wünscht mich zu ſprechen, Herr Haupt— 
mann?“ 

„Na, Euer Gnaden, ivenn ihr jelbit Kinder 
habt, möchte ih Euch darum bitten, meinen 
Nungen zu begnadigen. Er ijt ein Protejtant, ich 
weiß es, und es tut mir dies leid — denn ich 
babe die. wahre Kirche und den heiligen Vater 
allezeit geliebt umd ihm treu gedient wie mei 
ne Ahnen — umd er hat an der Seite des Mur- 
fürjten von Sachien gegen die Truppen des Kai— 
jers, feines rehtmähigen Herrn, gefämpft. Dies 
iind aber ſicherlich feine Vergehen, tie tes 
Todes würdig wären. Ich felbit habe ihn wegen 
feiner Ketzerei des Haufes veriwiejen. Seine 
Strafe, die cr erduldet, iſt gewiß fchwer ge 
nug. Ich bitte Euch, mein Herr, verurteilt ihn 
nicht zu einem ſolch ſchredlichen Tode, wie Ihr 
in ser zufünftigen Welt jelbit auf Barmberzia 
feit hoffet!“ 
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Bor den Augen des Herzogs von Alba ſchweb⸗ 
te in dieſem Augenblid ein liebliches Bild. Es 
war ein Garten in Andalujien, dem jchönen 
Andalufien, wo die Rofen jet blühten und der 
Geruch von Veilchen und Hyacinthen die Luft 
erfüllte. Es fehien ihm, als ſehe er dort zwei 
Sünglinge, tie liebend neben einander einher- 
fchritten und ihre Arme um emander geſchlun— 
gen hatten, Ihr frobes Lachen war weithin 
bernehmbar. Es war ein anmutiges Knaben— 
paar; Tange, glänzende Loden fielen über ihre 
Schultern herab auf ihre Anzüge bon blauem 
Semt. Wenn einer diefer Sinaben zum Tode 
in der „Eifernen Jungfrau “verurteilt wäre? 

Peter von Neu bemerkte die Unentjchieden- 
beit, mit welcher der Hersog kämpfte. Mönnten 
Ener Gnaden meinen Sohn jebt ſehen nach all 
ten Folterqualen, Euer Herz würde voll Mit- 
leid ob feines Anblids überflieten. Seine 
Strafe war bereits eine ſchwere. Ich bitte Euch 
flebentlich, exrlaht ihm den Tod, fjofern hr 
auf ein ewiges Leben und auf Gnade in der 
zufünftigen Welt hofft!“ 

Der alte Mann ſank auf den weichen Teppich 
nieder u. umfahte die Sinie des Herzogs, wäh: 
rend große Tränen über feine Wangen rollten. 
Doc die weiche Stimmung hatte ſich bei diefem 
bereits verzogen. Herzog bon Alba, der Gener— 
aliffimus der fpanifchen Truppen Seiner Maje- 
ſtät, Karls des Fünften änderte nie eine feiner 
Entjcheidungen. Was galt ihm überdies das 
Leben diejes Jungen? Er war ja nur ein Ke— 
Ber, der es nicht verdiente, im jelben Atemzug 
mit feinen Söhnen genannt zu werden, die je— 
ten Tag vor dem Screin der Madonna, der 
Mutter der Schmerzen ihre Sinie beugten. 

„Ich kann nicht,“ fagte er Ichroff, indem er 
jich ten Armen des Alten entzog. 

„Legt Hand an mein Xeben, wenn es eines 
Opfers bedarf, fuhr der Vater in kläglichem 
Tone fort. „Mein Lebensabend iſt nicht mebr 
fern. Ich babe verjucht, meinem Herrn treu 
zu dienen. Der Nunge indejien hat das Leben 
noch vor jich. Nehmt mich an feiner Statt und 
überliefert mich der Eifernen Jungfrau, daß 
ich turch jie meinen Tod finde, aber erbarmt 
Euch meines Sohnes.” 

Der Gejichtsausdrud des Herzogs wurde mil 
der und er itredte dem Schloßhauptmann jei 
ne Hand entgegen. Mber gerade in diefem Au— 
genblid, der Hoffnung wedte, klopfte es an die 
Türe, und Jakob Engel trat raſchen Schrittes 
ein. Wie ein böfer Geiſt unterbrach er dicje 
Scene! „Ihr habt mich hierher beichieden, Eu- 
er Gnaden?“ 

„Jawohl!“ Der Herzog ſchien etwas beſchämt 
darüber zu fein, in ſolcher Lage angetroffen zu 
werden. „Ach möchte mit Dir fprechen.“ 

Nafob lächelte, als er ſah, wie der alte 
Mann jich von feinen Knien erhob, Es war 
ein Glück, daß er gerade diefen Moment eintref- 
fen mußte. Wer weiß, ob die Bitten diejes Va— 
ter nicht imitante geweſen wären, das Herz des 
Herzogs von Alba zu rühren? Der Herzog 
wandte ſich wieder an Peter von Reuß. Eu— 
re Bitte, Herr Hauptmann, fann ich nicht ge— 
währen. Euer Sohn mu um adıt Ihr morgen 
früb iterben.“ P 

Der alte Mann verneigte ſich und trat ab. 
Safob Engel hatte ſich in die Gunſt des Her- 
3098 aeichlichen; mie das aefommen mar, wer 
fonnte es jagen! Er war alatt und ſchlüpfrig 
wie ein- Mat- und beia, einen -beredmenden 


Blick für die Zulunft. Und doch ſtand Jakob 
mit verdußter Miene da, als ihn der Haupt⸗ 
mann beim Hingehen mit einem Blick der bis 
auf Marf und Bein drang, gemeijen hatte. Es 
fonnte nicht wahr fein, daß der alte Mann 
jegt etwas, das jich vor langer Zeit zugetragen 
hatte, gegen ihn als Waffe benuben würde! 

‚„eter don Reuß ping nam feinem Haufe 

zurück, feste ſich an den Tifh und ſtützte fein 
Haupt auf feine Arme, Elſa trat ein, ohne 
aß er fie bemerkt hätte, bis fie mit ihren Hän— 
den feine Stirne berübrte und jeinen Slopf_ in 
ie Höhe hob. Dann zog er jte an feine Seite, 
und fie weinten mit einander, 
T rando batte feinen bejtimmten Plan zur 
Nettung Ulrichs entworfen. Es war bei: ikm 
eine entichlofiene Sache, daß Ulrich befreit wer- 
ven mußte. Er fonnte nicht länger feinem Her- 
zensglauben untreu fein, foite es, was e3 wol: 
le, 

Es ivar dunfe,, als er in Jakob Engels flei- 
nes Zimmer eintrat. Der Mann mit dem runge⸗ 
ligen Geficht hatte ein Lieblingsvergnügen, das 
man wohl am twenigiten bei ihm gefucht hätte. 
Zeine Flöte begleitete ihm fait überall. Oft, 
wenn er des Nachts auf der Wache jtand, zog 
er tie verfchiedenen Teile des Inſtruments aus 
ver Taſche, fügte jie aufammen und blies ein 
altes Bolfslied. Heute nacht ja er auf einem 
reh gezimmerten Stuhl, feine Beine rubten 
lodie, die er ſpielte, füllte den Heinen Raum, 
dab er weder tas Klopfen Orlandos vernahm, 
noch deſſen Eintreten bemerfte. Als der Krüp—⸗ 
pel vor ihn trat, feste cr die Flöte von feinem 
Munde ab umd vieb dieſelbe jorgfältig mit ei— 
nem Tafchentuh. „Horb, Orlando,“ umd er 
jeßte die Flöte wieder an und jpielte die Melo—⸗ 
die eines ſpaniſchen Yiedes, Tas man noch heute 
in den füdlichen Staaten Spaniens fingen hö⸗ 
ren kann. 

Nachdem die beiten jich aeraume Zeit über 
ummwichtige Dinge unterhalten batten, bemerf: 
te Orlando in nachläſſiger Weife: „Pit es 
wirflid wahr, daß Ulrich von Reuß morgen 
früh mit der Eiſernen Jungfrau Bekanntſchaft 
machen wird?” 

Jakob nidte und lieh feine Flöte in die Ta- 
jche jeines Wamſes gleiten mit ten Worten: 
„Ein Tod, ter noch viel zu gut iit für einen 
ſolch proteitantiichen Taugenichts,“ 

Orlando betrachtete ihn während eines Aus 
genblids jtile. Nafob ſah in diefer Nacht ab- 
ſtoßender aus als gewöhnlich. Sein Geficht 
war bleicher, feine Luchsaugen verrieten eine 
nraufame Natur. Seine ſpitzige Naſe jchien 
beute noch jpißiger augulaufen, und das ganze 
Welicht trug den Stempel des bittern Hafies, 
rer fein armes Cpfer bis auf den legten Bluts— 
tropfen ausfaugt. Er nahm einen Schlüflel- 


bunv vom Ace uno befcitigte Denjelben an 
feinem Gürtel. Da waren der Schlüflel in 


Menge, mande davon fleiner, andere waren 
ſchwerfällig und grob gearbeitet, jo wie fie den 
zuren entipraden. 


(Fortießung folgt.) 


Die beiten Aerzte in der Welt, 
Trotz aller Reden, aller Safler, 

Es jind, im Bunde tren neiellt, 
Diät, Bewegung, Luft and Waller. 
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Ein wenig Sauerteig verjäuert den 
ganzen Teig. al. 5, 9. 





— Da die Sonntagsichulbeite des drit- 
ten Vierteljahrs nun bald zum Beriandt 
fertig find, möchten alle, die noch nicht ihre 
Beitellung eingeichiet haben, es jeßt tun, 
damit diejelben rechtzeitig ausgeführt wer- 
den fünnen. 





Sacob Xepvp, Dalmeny, Sast., er 
wähnt in einem Brief an uns, daß ſeine lie- 
be Frau ichon ein halbes Jahr zu Wette 
liegt. Wie traurig! Wir fühlen da ein 

He Mitleiden und wünſchen und hof 
fen, der liebe Bater im Himmel werde ihr 
Arzt und Tröfter jein. 





J. W. Warfentin jchreibt uns von Hills 
boro, Kanſas, daß fie den fommenden Som 
mer in Munich, N. Daf., zu verbringen 
gedenken und alio Briefe und alle Korrei 
pondenz dorthin adreiiiert zu haben wün— 
ihen. Hoffentlich berichten jie uns jpäter 
einmal etwas von ihren dort gemachten Er- 
fahrungen. 





„Das iſt je gewißlich wahr und ein 
teuer wertes Wort, das Chriſtus Jeſus ge 
fommen it in die Welt, die Sünder ſelig 
zu machen, unter welchen ich der vornehmite 
bin,“ ichrieb Paulus an Thimotheum, und 
'tof t wollen uns die Leute erzählen, daß Ne 
us nur ein einfacher Menſch war und nicht 
der zu unſerm Seil geſandte Erlöjer. 





Lena E. Penner jchreibt von Reedley, 
Galif., den 29. Mai: „Möchte biermit mit 
teilen, dat mein Arbeitsfeld in der Türfei 
nicht mehr in Zindji Dere, sondern in 
Everek, Develon, Turkey, iſt. Alle Gelder 
für unſer Werf möchten fremmdlichit an 
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Herrn T. F. Barfer nad) obiger Adreſſe 
aelandt werden. Sch möchte noch bemerken, 
daß ich nicht mehr mit Schweiter Gerber ar- 
beite, jondern mit Geſchwiſter in Hadjin 
und Everef Develon.“ 





Der alte. Bruder Beter Faſt, Reed— 
iey, Calif., berichtet uns, daß er immer 
noch ſehr leidend iſt, noch nicht allein ge 
ben fann. Es find jet ſchon 19 Wochen 
jeit dem Unfall, bei dem er verlegt wurde, 
verflojien. Das Alter trägt auch wohl viel 
dazu bei, da die Heilung nur langiam 
geht. Zu ſchade, im ſchönen California 
ein Krüppel zu ſein! 





sn Mexico iſt Krieg, auf Kuba Re— 
bellion, in England Streik, in Rußland und 
China Hungersnot, Italien und die Türkei 
liegen ſich in den Saaren und jo hat jedes 
Land neben vielem Elend eine Sauptplage, 
außer uns, wir in den Bereinigten 
Staaten, jind jo glüdlih, für den Mugen- 
blick Ruhe zu haben. Wären die deutichen 
Kriegsſchiffe nicht zu Beſuch gekommen, 
sanften uniere guten PBräfidentichaftsfan- 
didaten ſich noch ungeltört weiter; aber 
weil Beiuch da iſt, jeßt man beifer die un- 
befangenfte Miene auf. 





- Wir erhielten diefer Tage einen Brief 
von Prediger und Aelteſten Heinrich Pauls 
in der Gemeinde zu Lemberg, in Galizien, 
Europa, dem folgendes entnommen ilt: 

„Seitern und vorgeitern weilte Br. Re— 
aier aus Mt. Lake, Minn,, bier bei uns. 
Unter anderem fragte ih ihn auch, ob es 
nicht an der Seit wäre, einmal eine inter- 
nationale Konferenz aller mennonitiichen 
Barteien zufammenzurufen. Br. Regier 
antwortete, da man hiervon in Amerifa 
ichon oft aeiprodhen habe. Dasielbe ant- 
wortete man mir vor einem Jahre in Ruß— 
land. Da erlaube ich mir mın die Anfrage, 
ob wir nicht eine ſolche Konferenz auf den 
Mai nächſten Jahres, 1913, hier nad) Lem— 
berg einberufen könnten. 

Lemberg liegt gerade in der Mitte ziwi- 
ichen unjern europätihen Gemeinden. Es 
hat nur den einen Nachteil, daß die hiejige 
Semeinde jehr Flein ift, jo dal die Mehr— 
zahl der Säfte in Hotels logieren muB. Das 
shbema der Konferenz würde lauten: Un— 
ſere mennonitiihen Gemeinden nad) ihrer 
Entwidelung und Ausdehnung.“ Dasielbe 
müßte von wenigitens zehn Rednern be- 
arbeitet werden.“ Soweit der Brief. 

Wenn ſich an der vorgeichlagenen Kon 
ferenz nur wirflide Mennoniten beteiligen 
würden, d, b. jolche Leute, die gleih Men- 
no Simons die Bibel als Gottes heiliges 
Wort anerfennen, Zeute, welche glauben u. 
befennen, dat Chriſtus ins Fleiſch gekom— 
men ilt, Gottes eingeborener Sohn ift, der 
für die Sünden der Welt jtarb, uiw., die 
die Bibel nehmen und glauben, wie fie iſt, 
und darnach tun: Dann wollten wir emp 
fehlen, den Vorichlag zum Gegenitand ern 
ter Erwägung zu madhen. Da dies aber 
augenscheinlich nicht der Fall iſt, jondern 
vorausfichtlich fi an derjelbiaen Männer 
beteiligen, die den „einfältigen“ Bibelalau 
ben fiir etwas Peraltetes, nicht mehr fiir 
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unjere Zeit Paſſendes halten, die feinen Er- 
löſer ımd feinen Heiland nötig haben, ſich 
aber dennoch „Ehrijten“ und „Mennoni- 
ten“ nennen, jogar nachzuweiſen juchen, daß 
auch Menno nebſt anderen früheren Chri— 
ten ihrer ganz verirrten Meinung geweien 
jet, können wir nicht umbin, an eine Bege- 
benbheit aus der Geſchichte Nolaphats, des 
Königs Judas, zu erinnern, die wir in 2, 
Chron. 20, 35 bis zum Ende des Kapitels 
leien: „Darnad) vereinigte ji) Joſaphat, 
der König Nudas, mit Ahasja, dem König 


Israels, welcher war gottlos in jeinem 
Tun. Und vereinigte ſich mit ihm, Schiffe 


zu machen, dab fie auf das Meer führen; 
und fie machten die Schiffe zu Ezeon-Ga- 
ber. Aber Eliejer, der Sohn Dodavas, von 
Mareia, weisjagte wider Joſaphat und 
ſprach: Darum, dab; du dich mit Ahasja ver 
einigt bajt, bat der Herr deine Werfe zer 
rilien. Und die Schiffe wurden zerbrocdhen, 
und mochten nicht auf das Meer fahren.“ 

Sicherlich werden die freifinigen Menno— 
niten Deutichlands und Hollands Lächeln 

ce die Seranziehung diejer Schriftitelle, 
denn fur fie ilt es gleichgiltig, welche Ver— 
bindungen fie eingehen und mit wem. An 
einen Gott, der fie zur Rechenſchaft zie- 
ben wird, glauben jie ja nicht. Mein, 
troß aller VBerichiedenbeit in der&rfenntnis, 
laßt uns die Bibel als Gottes Wort feithal- 
ten! In ihre ist uns der Wille Gottes geof 
fenbart. Hier finden wir den Weg zu Gott, 
wenn wir e8 mit dem Suchen ernjt meinen. 
Sehen wir aber über in das Lager der 
Verächter diejes Schaßes, dann tappen wir 
in der Finiternis, obgleich wir uns einbil- 
den mögen, ſelbſt das Licht der Welt zu 
jein, 





Ans Mennonitiichen Kreiien. 


Sacob W. Thießen, Serbert, Sasf., 
ichreibt den 31. Mai 1912: „Sier bat es 

ır geregnet, auch das Getreide iſt jchön 
aufgegangen. Sch bin aud ein Für 
ijtenländer, habe mit meinen Eltern in DI 
aafeld aewohnt. Wir haben uns vielleicht 
einmal an der Konifaja geieben?”“ Es wä 
re ja leicht möglich, dab wir uns dort ge 
troffen hätten; aber wenn nicht, fo halten 
wir doch feit an der Hoffnung, uns einst an 
den Ufern eines andern Stromes zu tref- 
fen, wo unſer Bleibens ewig jein wird! 
Danfe für die Erinnerung an jenen fer- 


nen Ort und ferne Zeit. Ed.) 


„Zum Lobe und Danf für meinen 72. 
Geburtstag am 3. Juni 1912” von Joſeph 
Neinbart, Tremont, IU.: 


Ich will danfen dem Herrn 
Für feine Lieb und Treue; 
Für dieien Tag; den er mir geichenfet 


bat, 

Ju meinem zwerunditebzigiten Geburts 
tag. 

Denn er ift es, der ihn mir geichenfet 
bat, 


Dieien Tag, wiewohl ich ihn Toben mag. 

Beſchütze mich auch fernerbin für Gefahr 

Und für Verzagtbeit, das mir Teicht be 
geanen fann.“ 
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Johann Kliewer, Omsf, Sibirien, Rufl., 
ichreibt: „Liebe Freunde in Amerifa! Weil 
wir das Geld von euch erhalten haben, 

„ent wir uns gedrungen, uniern tiefiten 
Danf euch auszuiprehen. Der Herr möch— 
te es euch reichlich vergelten, was ihr an 
uns getan habt. Wir gruen euch alle, 
liebe Bettern und Nichten, von ganzem 
Serzen, und bitten euch, unſer zu gedenfen. 
das Wetter iſt bier noch ganz fühl; es 
ichneit und regnet. Uebrigens iſt der Schnee 
ſchon alle weg. So der Herr uns auch jei- 
nen Segen ferner gibt, jo hoffen wir auf 
eine gute Ernte. Der Gejundheitszuitand 
it bier gut. Im Liebe, eure J. und Sarah 
Kl.” 





tornelius Franz, Memrif, ichreibt: „Faſt 
iyen greife ich heute zur Feder, um em 
paar Zeilen für die Rundichan zu jchrei 
ben. Die Beranlaffung bierzu gab mir 
das Verlangen, etwas von unſerer Freund— 
ichaft zu erfahren. Wir möchten gerne mit 
den Freunden in Briefwechiel treten. ch 
bin Kornelius Franz, Sohn des Heinrich 
Franz. Meine Mama it eine geborene 
Sanz. Ihr Bater, mein Großvater, ivar 
Benjamin Janz, ſtammend aus Bolen aus 
dem Dorfe Karolswalde. Die Brüder der 
Mama, meine Onfel, Johann und Jakob 
Janz und alle Bettern habe ich noch nicht ge— 
ſehen. Ich möchte etwas von ihnen erfab- 
ren, brieflich am liebiten. Dann find da in 
Amerifa die Onkel meiner Frau, Onkel 
Erdmann und Nobann Kröker. So wie wir 
hören, muß es ihnen dort ganz qut geben. 
Meine Frau iſt Helena Kröker. Ihre EI- 
tern find Peter Kröfer, wohnen in Sibiri- 
en. Alle Freunde und Lejer berzlich grii- 
bend, teile ich ihnen mit, daß wir alle ſchön 
geſund find, was wir ihnen auch wünſchen. 
Meine Adreſſe iſt: Ruſſia, Jekater. Gouv,, 
Voſt Selidowka, Dorf Ljeſſowka, Korneli— 
us H. Franz.“ 


Gerhard Wall, Wadsworth, Ter., ichreibt 
am 26. Mai: „Lieber Freund, einen berzli 
den Gruß an dich und alle Leſer, und jamt 
Freunden und Bekannten, auch Gottes Se 
gen mit uns allen! Wir find wohl im 
freien Lande, aber der Satan gebet bier 
umber wie ein britllender Löwe. Auch bier 
in Teras ilt er geichäftig. Möge der Herr 
Wnade geben, das wir alle jelig werden! 
Es iſt gefährlich, jtille zu jteben in dieier 
lebten Zeit in diejer Wüſtenei. Weil 
heute Sonntag iſt, und nod) dazu Pfingsten, 
dadıte ich, wieder etiwas von Teras einzu 
ſchicken. Wir find bier, ſoviel ich weiß, al 
le, Gott jet Danf, geiund, und von Sterbe 
fallen wei ich nicht. Hier wird jekt ſehr 
Neis bewäſſert. Der Neis ſieht auch viel 
veriprechend aus, wo das Land qut beiorgt 
worden iſt. Das Corn befommt ſchon Aeh 
ren, und die Leute fangen an, Heu zu ma: 
ven. Hier iſt jehr viel zu verdienen für jol- 
che, die arbeiten wollen. Wenn es jo fort- 
geht, dann wird es bier eine große Neisern- 
te geben; viele Leute im Norden balten 
nicht viel vom Neis, jo gings mir früber 
auch; aber wenn es fait hundert Buſchel 
vom Aere gibt, dann denft man anders. 
in unserer Nahbarichaft hat ein Mann im 
legten Jahr von 200 Aeres Reis $11,000 
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reinen Berdienit gemacht, und unier Nach— 
bar Peter Engbrecht bat von 33 Mcres 
$1300 reinen Berdienit gemacht, das fann 
man mit Weizen nicht tun, der bier übri— 
gens auch gut gedeihen wiirde, wenn das 
Land erit recht unter Kultur iſt, denn in 
unſerer Nähe iſt ein Mann, der ein ſchönes 
Stüd Safer bat; und wo Safer wädhit, 
wächſt anderes auch. Gruß von Gerb. und 
Sarah Wall.“ 





m. Braun, Swift, Current, Sasf., 
ihreibt: „Wir find joweit, Gott jei Danf, 
geſund und die Ausſicht auf eine gute Ern 
te kann wohl nicht beiier jein. Wir haben 
von Dftern bis Pfingsten mit der Saatzeit zu 
tim gehabt; baben 245 Meres gejät; alles 
it hübſch grün. Nett will ich für meinen 
Sohn zehn Neres mit Dampf brechen lai- 
ſen umd fir mich 50 Mcres mit Gaſolin— 
Engine. Es wird in dieler Gegend viel 
Land aebrocden. Den 30. Mai famen 
über 100 Berionen von Manitoba zu Be- 
juch bei Eltern und Freunden. Es war ein 
frohes Wiederjeben. Mir wohnen ichon 
vier Jahre auf dieier Ansiedlung und haben 
jamt unſern Kindern unſer autes Fortkom 
men. Zwei von den Kindern ſind verheira 
tet. Wir gedenken von bier nach dein Nor 
den bis Hague auf Boſuch zu fahren, wo die 
Eltern meiner Frau und etliche Gejchwilter 
wohnen, Mein Bruder Johann mit Frau 
von Manitoba, two auch alle meine Geſchwi— 
jter wohnen, iſt bier auf Beſuch. Ich bin 
den 24. Mai 48 Jahre alt geworden, und 
habe ein Gewicht von 325 Pfund, was mir 
ichon ſehr ſchwer wird. Wir haben den 
Grub von Johann Sawabfy erhalten. Es 
fommt doch von euch Nukländern mir we— 
nig in der Nundichau. Und dann Fommten 
uns die rufliichen Ortsnamen jo fremd vor. 
Aber deshalb ſchreibt nur mehr; man ſieht 
immer gleich am eriten nad), ob da auch ein 
PBefannter etwas aeichrieben bat; und fo 
wird es euch dort auch geben. Ich babe da 
viel Nichten und Vettern; die können viel 
leicht aber nicht deutich Ichreiben. Mein 
Vater Johann Braum it Schon ein Jahr tot, 
und wir baben einen Brief von Johann 
Rogten Neuenburg, das uniere Tante all 
da Dielen letzten Winter geitorben iit. 
Sabt ihr den Brief von mir erbalten? 
Dann ichreibt doch zurück! Mit herzlichen 
Gruß von uns allen.“ 

(Serzliben Danf für den Gruß und Ein 
ladung. €E».) 





Quittung. 


Tſchornoje Diero, Gomd. Orenburg, 
den 15. Mpril 1912. Ich auittiere mit die 
jem den Empfang von 57 R. 90 Kop., wel- 
che Summe mir von dem Diafon N. R. 
Dück der Mleingemeinde zugeſandt wurde. 
Ich habe jelbiaes Geld den 12. Mpril erhal 
ten. Ich danfe im Namen der Empfänger 
und rufe den Gebern ein „Vergelt's Gott!“ 
31. 

Ich werde ſelbiges Geld nach Munich 
des lieben Diafons Düd zu verteilen juchen. 

Srükend, ein Mitpilger nah Zion, 


Aelteſter Johann Barfınann. 





11 
Adreßveränderung. 
J. A. Klaßen, Hillsboro, Kanſas, jetzt 
Berenda, Calif. 
A. A. Stahl, Saskatoon, Zasf., jetzt 


Langham, Sask. Kanada. 
A. B. Schmidt, Colony, Afla., jetzt Hyd— 
ro, Okla. 





J. J. Kliewer, Carlsbad, N. 
Reedley, Calif. 


Mer., jet 





Kurze Lebensbeidreibung 


des veritorbenen Aelteſten Cor- 
nelius Regier, aus der Gemein- 
de zu Heubuden, Weitpreußgen. Zum Pre 
diger gewählt 1764 und zum Neltejten den 

3. März 1771, geitorben den 30. Mai 

17941 in Rußland. 
Eingeſandt von Peter Fait. 

Als in meiner Nugend meine Eltern an- 
fingen, mich in die Schule zu jchiden, da 
war ich ein wilder Hopf und wußte alle 
Yeichtfertigfeiten immer am beiten bervor- 
subringen vor allen, die in der Schule wa- 
ren, Als dieies jo eine zeitlang währte 
und fich in mir ein wenig Nachdenfen fand, 
io hatte mich der Tiebe Gott bald io lieb, 
daß er mir feine beiliame Gnade widerfah— 
ren ließ; aber in jeiner großen Freundlidh- 
feit und Leutieligkeit, Tit. 3. So daß mir 
bei weltlihen Geichäften, die ich eine zeit- 
lang ſehr liebte, ja auch bei allen Hantie- 
rungen, die ich in der Welt tat und vor- 
batte, dachte: „Dur mußt doch jterben, und 
webe dir, jo dur nicht von Gott auf- und an- 
genommen wirſt!“ und dergleichen mehr. 
Dieie Gedanten Flopfiten eine zeitlang bei 
mir an, dab ich alauben mußte, es war 
Wabrbeit. Als ich biervon iiberzeugt var, 
jo war mein Verlangen, Jeſum zu lieben 
und jelig zu werden. 

Da meine Eltern in dieier Zeit auf Ro— 
ienort wohnten, jo traf es ji, daß ich in 
Noienort in die Kirche aing, und dag Ohm 
Abrabam Bubler iiber die Worte Jerem. 
14, 7—9 predigte, welde alio lauten: 
Serr Gott, uniere Miſſetaten baben es ja 
verdienet, aber bilt doch um deines Namens 
willen: denn unſere Miſſetat iſt zu groß, 
damit wir wider dich geſündigt haben.“ 
Und hierſelbſt ſtellte er eine ſcharfe Buß— 
predigt an, die ich mit Andacht hörte. Und 
jie war bei mir nicht ohne Frucht. Ich war 
damals dreizehn oder vierzehn Jahre alt, 
und bon nun an empfing ich eine Lust und 
Liebe zu Gottes Wort, und abſonderlich 
mochte ich immer Ohm Buhler jeine Pre— 
digten hören; fie ichwebten mir aud nad) 
dem Anhören jo tief in Gedanken, dab ich 
davon wohl einen bis 1% Bogen Ba- 
pier beichrieb; alio waren fie nit ohne 
Rirfung an meiner Seele, ſodaß ich durch 
Gottes Hilfe den Trieb in meiner Seele 
bekam, daß die Geiellichait, die mir zubor 
ſehr lieb war, recht bitter und zuwider wur- 
de, jo daß, wenn ich fie fommen ſah, ich 
mich aft vor ihnen veritedte. Ich ging zu- 
weilen aufs Feld, auch oft in mein Bad- 
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haus, das in meinem Garten ſtand, und 
brachte den Sonntag Nachmittag mit Sin— 
gen und Beten zu. Und obgleich ich da nicht 
ohne Anfechtung war, ob Gott audy mein 
Gebet erhören würde, noch ohne reizende 
Luſt war, jo hatte ich doch ein jo großes 
Vergnügen an meinem Gott, da ich es 
nicht jagen kann; denn das war die erite 
Liebe, da Gott mir jeinen Kuß, ſeine 
Freundlichkeit offenbarte. Darin ging id) 
eine zeitlang fort. 

Da id) einen Winter das Vieh fütterte, io 
nahm ich mir vor, die Bibel durchzuleien. 
Und da ich zu den Büchern der Könige und 
Ehronifa fam, und von den Königen Sira- 
els und Judas las, freute ich mich, wenn 
ich von einem frommen König las. Wenn 
ich aber las von einem gottlojen König, der 
Sirael jimdigen machte, dann war ich be- 
trübt, jo da ich mich auch endlich bei der 
Gemeinde gab und getauft wurde. Da dadı- 
te ih: Nun jollft du noch ganz eifriger an- 
fangen, dem Herrn anzubangen. Aber da 
wurde ich etwas jicher in mir jelbit. An 
der Stelle, daß ich jollte eifriger werden, 
wurde id) lauer und vergaß die erjte Liebe, 
fing an mit natürlihen Menſchen zu ver- 
fehren, was ich einmal abgejagt hatte, wo— 
durdy mich die Welt liebfojte, dieweil ich 
den Namen eines feinen Sünglings batte; 
aber dadurdy fiel ih jo ganz dahin, dal 
ich meinen Fall noch nicht ganz vergelien 
babe, und muß noch mit David jeufzen: 
Ad, Herr, gedenfe nicht der Siinden mei- 
ner Jugend!“ 

Anno 1764 gab ich mich in den Ehbeitand 
in unjerer Gemeinde, nämlich zu Heubuden, 
und weil es da an Lehrer gebrad), jo gefiel 
es Gott, nad) wenigen Wochen mich und 
meinen Bruder Beter Negier in den Dienit 
des Wortes zu jtellen, welches uns viel zu- 
wegegebracht (bejonders wenn ich meine 
Unwürdigkeit erwog), worauf wir nad) drei 
Wochen das Amt unjeres Dienites angefan- 
gen. Ich babe zum eriten Mal über die 
Worte Jeſu in Marf. 1, 15: „Die Zeit iſt 
erfiillet,“ u. j. w. gepredigt. Für die Ga- 
ben, die mir der liebe Gott im Nuswendig- 
fernen verlieh, babe ich ihm zu danken; 
aber meinLehren war noch nicht von rechter 
Geiſteskraft. Ich wies wohl den Weg zu 
Jeſu, wußte auch, wie der müßte zu Jeſu 
gewieſen werden, ivenn der arme Menſch 
jollte Snade finden; aber ich ging jelbit 
nicht eifrig genug zu Jeſu mit Bitten und 
leben, jondern ich binfte auf beiden Sci- 
ten: denn ich batte den Namen, dal; ich Ga 
fen hätte, und mein Predigen war be: 
rühmt, und damit lieg ich mir genügen. 

Ta aber bei Tiegenbof und da herum 
die Leute von der Liebe Jeſu gerührt wur: 
den, weld;es auch an einige in imierer Ge— 
meinde fam, die denn aud zu mir famen, 
Nat zu bolen, das ennwedte mir aufs nem 
Nührung, day id) dann anfing, Neium zu 
juchen, aber nicht ohne Angit und Bangig 
feit. Zuweilen befam ich dann auch wohl 
Troit, daß Jeſus mir gnädig fein werde, 
aber dann fiel dieie Hoffnung wieder ganz 
dahin, weil ich die erite Liebe verlaiien hat- 
te, 

Dei dieſom Wechſel des Ungewitters md 
der Zonnenblide bekam ich anno 1769 eine 
innere Aufmunterung, das Bredigen ganz 
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im Vertrauen auf Gott zu tun, mid ihm 
ganz zu übergeben, die Predigt nicht mehr 
abzuichreiben, jondern jolde Worte zu der 
Gemeinde zu reden, welche mir zu der 
Stunde von der Liebe Gottes gegeben wur— 
den. Dieje Aufmunterung war mir zum 
Zeil erfreulicy, aber 28 fehlte ınir an Glau— 
ben und Zutrauen zur Neju und jchien nichts 
daraus zu werden. Dann geihab es, daiz 
ein Mann, namens Gerhard Wiebe jeinen 
Zuſtand in diejer Hinficht erzählte, und wie 
er durch einen innerlichen Trieb ſich ge— 
zwungen fühlte, die Worte zu predigen, die 
Jeſus zur Stunde darreichte. Vorerſt hat— 
te er gezweifelt, endlich es aber auf Gottes 
Gnade gewagt, der ihm denn auch ſeinen 
Beiſtand geſchenkt hatte. Dieſes war mir 
wieder eine neue Aufforderung an meinem 
Herzen: Willſt du nicht auch deinem Jeſu 
vertrauen, der dir ebenſowohl durch we— 
nig als durch viel helfen kann? 


Darauf geſchahe es denn, daß es gegen 
das Weihnachtsfeſt kam und es eben an mir 
war, zu predigen, ſo bekam ich einen inne— 
ren ſanften Antrieb: Auf dieſes Feſt ver— 
traue Jeſum, er wird dir Worte geben, die 
du reden ſollſt. Mit vielem Wechſel ging 
es aber bis ans Feſt. Zum erſten Feiertag 
nahm ich eine geſchriebene Predigt über 
Luk. 2, 1—14, welche ich früher vorgetra- 
gen hatte, Als es nun nachmittag fam, 
hatte ich mir vorgenommen, auf den zwei— 
ten Feiertag einen andern Tert zu wäh— 
len; aber als ich zuhauſe kam, batte ich ei- 
nen Gaſt, was mich daran ganz verhinder- 
te, was mich betrübte, aber er blieb auch die 
Nacht bei mir, alio daß ich in meiner Ein- 
jamfeit mit Beten und leben mich nicht 
iiben Fonnte, ſodaß ich die Hoffnung zu 
meinem Vorhaben aanz ſinken lie, und 
nich entichloß, bei meinem vorigen zu blei- 
ben. Als ich aber den andern Feiertag 
des Morgens erwacte, fielen mir wieder 
Gedanken ein, ob ich mich nicht ganz Jeſum 
vertrauen jollte und auf jein Wort das Net 
auswerten. Darauf icylug ich auf Luk. 2, 
13. 15. 20 und jabe es etwas über, ob dies 
die Worte jeien, die ich im Vertrauen auf 
Sejum von der Hirten Eifer Jeſum zu iu 
chen, zu finden und anzubeten, vortragen 
ijollte. Jedoch ehe ich zur Predigt ging, 
wechielte es oftmals ab; dody ging ich da- 
rauf bin: Dir jollft num ſehen, was der lie- 
be Gott mit dir machen wird. „sch wählte 
mir zu Vorrede die Worte des jterbenden 
Jakob, 1. Moje 49, 13: „Serr, ich warte 
auf dein Seil!“ Mein Vornehmen. war, 
über die Worte Nafobs anzufangen und 
dann soviel zu reden, als der Herr 
mir jchenfen würde. Als ih nun anfing, 
darüber zu reden, fühlte ich Freudigkeit da 
zu. Als ich mic zu dem Tert wendete, io 
batte ich das Vertrauen, dab mir Worte 
würden gegeben werden, wozu mir and) 
Auskommen von Gott geichenft wurde. Auf 
den dritten Feiertag hatte ich wieder einen 
Tert gewählt, wozu mir das Vermögen ge— 
ihenft wurde. Aber nachdem Jeſus mic 
Unmwürdigen ſoweit gefübrt, da wollte mir 
der Feind dieien Zntritt rauben und mid 
veranlafien, in Hochmut zu jteigen; denn 
da entitanden in mir ſolche hochmütige Ge 
danken: „Siehe, nım bift du was!“ — Sol. 
che aparte Sedanfen läßt Gott dann und 
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wann widerfahbren— und: „Du bift einer 
bon denen, welchen Gott etwas beionderes 
widerfahren lädt.“ Und dann fam noch der 
Ruhm der Menichen dazu, die dieies als ei- 
ne wundervolle Sache ausipradyen, ſodaß 
mir darüber jeher angit und bange war, 
durd; Erhebung Gottes Gnade Zu verlie- 
ren. Ich bat meinen Jeſum, dann nach miei- 
ner Unwürdigkeit, mich durch dieien Strid 
nicht fangen zu laffen, jondern mid) doch in 
der wahren Demut und Kleinheit zu erhal: 
ten, worin mir auch mein Jeſus Gnade wi— 
derfahren lie; und mir auch einmal dieien 
hodymütigen Glauben wegnahm. Auf dieje 
Art hat mich der liebe Heiland jo weit ge- 
bradjt, dal; ich bis auf dieje Stunde das 
Vertrauen zu ihm habe, mich im diejem 
Stud im Glauben auf ihn zu verlajien, um 
zu reden, was mich ſeine Liebe heißt. 

Anno 1771, den 20. Kanuar gefiel cs 
Gott, meinen Schwiegervater, Gerhard dv. 
Bargen, Melteiten der Gemeinde zu Heubu— 
den, der er als Aelteſter beinahe dreißig 
Jahre vorgeitanden hatte, durch den zeit- 
wen Tod zu entreien, weldes mir nicht 
geringe Sorge erwedte, ob mich auch jeine 
binterlaffene Stelle treffen könne, welches 
denn auch neichabe, da ich den 3. März 
zum Melteiten erwählt wurde, wozu ich mid) 
viel zu geringe und unwürdig anjahe. Wie 
mir aber dabei zumute war, fann ich nicht 
jagen, dern bierbei entfiel mir aller Mut 
und das Vertrauen zu Seju war ganz weg 
und ich wurde getrieben als ein Schiff, das 
bei großem Wind feinen Anfer werfen fann. 
Ind als ich nachhauſe Fam, fiel ich auf mei- 
ne Knie, meinen Jeſum um jeine Gnade 
anzurufen. ber es war, als ob ich zur 
Antwort befam: Du biſt ein viel zu großer 
Sünder, das Amt ift dir zu deiner ewigen 
Verdammmis. Somit hätten dir deine Sün— 
der noch Fönnen vergeben werden, aber mit 
dieſem Amt gebeit du verloren und iſt fei- 
ne Gnade für dich. Als mir dieſes jo 
icharf in mein Gewiſſen fiel, jo war ich ent- 
ſchloſſen, umzufehren und mich bei dem 
Melt., der die Wahl gehalten hatte, näm- 
lich Dirf Thieſen, Neltefter der Gemeinde 
zu Tiegenbagen, mich dem Dienit zu entia- 
gen. 

Als ich mich hierzu entichloi, fühlte ich in 
meinem Serzen, als ob jemand die Worte 
jaate: Warte noch ein wenig und bejinne 
dich erit qut, was dir bierin zu tum jteht. 


Daranf blieb das Abſagen zurüd. Auch 


ichredten mich ſehr die Worte Pauli, 1. 
Tim. 3, 2: „Es joll ein Biſchof unſträflich 
jein,“ wie auch das Urteil, das der Engel 
zu Sarden befam: „Du haft den Namen, 
daß du lebſt und biſt tot,“ Difb. 3, 1. Alſo 
ging ich eine geraume Zeit ohne Troſt und 
Hoffnung dahin, und hatte wenig, ja fait 
feinen Grund, dal; Gott mir würde qnädig 
jein und mir meine Siinden vergeben. Na, 
aller Troſt, den mir der Seiland geichenft 
hatte, daß ich vor ihm jollte Gnade haben, 
war nun ganz weg. Denn ich erwog, was 
für ein Vorbild ich ſein jollte, und wie um 
fträflich ich hierzu fein mühte, dann fiel al 
ler Mut dabin umd es bie immer in mei 
nem Serzen: „Wenn ich das jchwere Amt 
nicht hätte, dann fönnte ich noch ſelig wer 
den, aber mın micht. Da fand ich in dem 
Worten des Herrn: „Zo wahr ich lebe, ich 
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will nicht den Tod des Sünders, fondern 
dab er fich befehre und lebe,“ Sei. 18, 23; 
Kap. 33 11 einen Troft. Dann dachte ich, 
Will Gott, daß ſich alle Siinder befehren 
follen, jollit du ihn bei diefem Wort fai- 
jen und jagen: „Xieber Gott! willit du nicht 
den Tod des Sünders, jondern da wir 
arme Sünder ums befebren u, vor dir leben 
jollen, jo befehre du mich, mein Gott, und 
mache mich um Jeſu willen jelig. Selig 
will ich gerne fein, mein Gott, mein Hort! 
Mein Zuitand it dir beſſer bewußt, als id) 
e3 dir jagen kann. Kann ich im dieſem 
Zuſtand und Amt nicht jelig werden, jo 
mache du mich durch deine Allmacht davon 
los, made es mit mir, wie e8 dir gefällt! 
Mein Heiland, ſiehe, ich ergebe mich dir 
mit Seele, Leib und Leben, mache mid zu 
deinem Eigentum! 

Das machte mir ein wenig Mut, als ich 
mich in meinem Amt Jeſum überlieg und 
ihn bat, mit mir zu machen nad jeinem 
Willen. Muh war mir das Geſicht des 
Propheten Zah. 3 von dem Hohenprieſter 
Sofia jehr tröftlih. Wie daß Joſia unrei— 
ne Kleider hatte, und der Engel bie ihm 
die unreinen Kleider ausziehen und damit 
waren ihm jeine Sünden vergeben und Fei— 
erfleider angelegt, wobei ic) meinen Jeſum 
bat, da er um feiner Wunden willen mir 
meine Siinden vergeben wolle, welches aud) 
täglich mein Verlangen und Bitte it, daß 
ich meines Jeſu Gerechtigfeit anziehen mö- 
ge, denn ſonſt kann ich vor Gott, meinem 
himmlischen Bater nicht aufweilen, als die 
Gerechtigkeit Jeſu Chrifti. 

Zu mandyen Zeiten ſchweben dunkle Wol- 
fen über meine Seele, daß ich jagen mu: 
is. fam in Sammer und Not. Siebe an, 
o Serr! meinen Sammer und Elend, und 
vergib mir alle meine Sünden. Dieien Ge 
fang muß ich oftmals fingen, daß ich von 
Freudigfeit und beitändigem Frieden mit 
Sott in der Seele zu empfinden zu Seiten 
wenig jagen fann. Mber doc) danfe ich mei- 
nem Gott, dal ich den Vers jingen kann 
durch meines Seilandes Gnade: 


Menn ich in Nöten bet’ umd fing’, 
So wird mein Serz recht guter Dina’. 
Dein Geiſt bezeugt, daß ſolcher frei 
Des ew'gen Lebens Vorichmad ſei. 


Wodurd ich meinen Glauben auffriiche 
und mich in meiner Scele freue, daß ic) 
meines Nein Gnade febe, und getröſte mich, 
dar Jeſu Gnade meiner Seele Speiie ſein 
wird, jolange als ih im meiner Sitte 
bin. Und mein täglich Verlangen, Bitten 
und Flehen iſt, da ich immer findlicher 
werden möge. 


Amen. 





Deutidland. 


Heppenheim a. d. B,, 
19. April 1912. 

Derter Edi?or! 

Ich möchte wieder etwas von uns hier 
hören laſſen, durch die werte Rundſchau 
und bitten, daß ſie uns doch ferner an die 
obige Adreſſe möchte zugeſandt werden, bis 


am Friedhof, den 
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ich ſie ändere, welches vielleicht auch bald 
geſchehen wird; aber ohne ſie möchte ich 
in der Fremde nicht ſein, welches wir eine 
kleine Zeit durch Abbeſtellung waren. Dann 
fommt es mir vor, als fehlt etwas. Die 
vielen verichiedenen Nachrichten von Be— 
fannten und Freunden machen es mir bier 
unmöglich, fie nicht zu befommen. Weil 
wir bier aber mur bis April bleiben woll- 
ten und dann unſere Kinder erjt in Ru— 
mänien, Mg. Longholfs auf unſerer Reiſe 
nad Rußland bejuchen wollten, erfolgte die 
Abbeſtellung; aber ich werde bier Fürſor— 
ge treffen, daß fie nachaeichidt wird. (Die 
Rundichau wird wieder geſchickt. Glückli— 
che Reiſe wünſchend, Ed.) 

Sonst geht es uns noch immer gut, ob- 
zwar wir unter dem jteten Wetterivechiel et- 
was zu leiden gebabt haben, da wir ms 
itarfe Erfältungen zugezogen batten, da}; 
ich etliche Tage recht franf war. Doch ge— 
genwärtig bin ich beſſer. 

Es war im Winter bier jehr gelindes, 
ihönes Wetter, doch die letzte Zeit recht 
ſehr falt und raub, Des leichten Winters 
halber hatten die Obſtbäume jchon frühe 
angefangen zu blühen und folgedeilen iſt 
alles Frühobſt verfroren und feines zu bof- 
fen. Wiederum das Wintergetreide hat fid) 
ſehr ſtark entwidelt, jodab der Roggen jhon 
anfangs Mpril Aehren bervorbradte und 
ijt jebt dur einige ſehr Falte Regenſchau— 
er mit ſtarkem Wind faſt alles zu Boden ge— 
ichlagen, wo er wohl rettungslos verloren 
ist. Ein ſehr empfindlicher Schlag für die- 
je Umgegend. Alle andern Früchte find 
ausgezeichnet ſchön. 

Es wird bier ein aroßer Eifer im Wett- 
beiverb mit den Luftflugfabrzeugen an den 
Tag aelegt, wozu jehr viele und große Prei- 
je ausgeichrieben find. So hatten wir auch 
das Vorrecht, den 17. Mai, der als Flug- 
taq fiir Darmitadt ausgeichrieben war, dem 
Schauspiel beizuwohnen. Es waren zu die- 
jem Tage etwa 20,000 Zuſchauer auf dem 
Flugplatz erichtenen. Es ſollte an dielem 
Tane das Zeppeliniche Rieſen-Luftſchiff 
„Bietoria Louiſe“ viermal dort landen und 
Paſſagiere bringen und wieder joldhe auf- 
nehmen, außerdem jollten noch etliche lie 
aer landen und auch wieder fortfliegen. 
Letteres wurde auch richtig ausgeführt, 
doch eriteres fonnte nicht viermal ausge: 
fiihrt werden, des jtarfen Windes halber; 
nur ganz zulett gegen Abend fonnte es 
landen. Alſo mußten alle Zuſchauer von 
halb zwei Ihr bis acht Ihr warten. Dann 
fam es und konnte landen, Wir durften 
nun bis auf 25 Schritt berantreten und 
durften jeben, wie das Landen und Aufitei- 
aen vor ſich gebt. Es war dazu im In 
nern der Umzäunung einer Aufitellung von 
etiva zweihundertSoldaten vorgeſehen wor- 
den, welche, jobald das Schiff tief geuug 
heruntergebradht worden war, daß fie die 
berabbängenden Seile erfalien konnten, 
dasſelbe bis zu einer Höhe von ungefähr 
acht Fuß über die Erde berabzogen.. Weil 
nun ein Luftſchiff durch jeine innere Kraft 
immer in die Höhe getrieben wird, jo wird 
es an den Striden ganz unbeweglich feit 
gehalten. Dann wurden Xeitern, die zur 


Hand waren, an das jekt unbeweglidy fte- 
bende Schiff geitellt und die Inſaſſen font 
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ten ausiteigen und neue Paſſagiere einſtei— 
gen. Dasielbe dauerte bei 15 Minuten; 
dann ericheil das Kommando: „Los!“ und, 
lowie die Striae los gelaſſen wurden, ſtieg 
das Schiff in die Höhe, und Schrauben jeß- 
ten jih in Bewegung und in kurzer Zeit 
war es unſern Bliden entſchwunden. 

Die vier Flieger waren furz vorher auf- 
geitiegen. Sie hatten uns, den Flugplat 
umfreiiend, auch verlaſſen. So war das 
Ende von allem. Wir hatten num noch das 
Vergnügen, in Gejellihait der 20,000 
Mann drei Meilen durd einen Ichönen 
Wald bis zur nächſten Stadt zufuß zu mar- 
idieren. Tas war dody wohl eine, wenn 
auch nur kurze Völkerwanderung. 

Trotz des langen Wartens, tat es uns 
nicht leid, dageweien zu jein. Das Ein- 
jteigen in die Gondeln und Stabinen Fan 
ums ſchon ganz einladend vor, und der Ge: 
danfe fam einem in den Sinn, dab, wenn 
die Wiſſenſchaft jo weiter Fortichritte macht, 
jo könnte man in zehn Jahren in der Luft 
über den Dcean fahren, was ficherlich viel 
angenehmer wäre, 

Alle lieben Leſer, jowie Bekannte und 
Freunde herzlich grüßend, 


Peter Gäde. 








Miſſion. 


Mai 


Simla, Indien, den 8. 
Werte Leer! 

Neulich nrachten wir ſolch berrliche Er- 
fahrungen in unjerem Ausſätzigen-Aſyl, 
dab ich mir vornahm, dieje auch andern 
mitzuteilen. Es hatten fih 16 Ausſätzige 
zur Taufe gemeldet. Dieje wurden min 
einige Monate lang in den Wahrheiten der 
Heiligen Schrift unterrichtet. Den Sati- 
chismus fönnen wir nicht mit ihnen durch- 
nehmen, denn viele der Kranken wären un— 
vermögend, auch nur etwas davon zu behal- 
ten. Aber wir verfuchen ihnen das Leben 
Jeſu, feine Taten und Wunder klar zu ma- 
chen. Immer aber legen wir Gewicht da 
rauf, dab die Taufe niemanden jelig ma- 
chen wird, jondern der lebendige Glaube 
an Jeſus, den Heiland. Einige Wochen 
vor dem beitimmten Tauftag wurde eine 
alte Fran, Dular, ernitlicdy franf. Wir be- 
ſuchten fie täglich und ipradhen ihr Troit- 
worte zu. als fie aber inmmer ſchwächer wur 
de, da bat fie, daß ich fie doch taufen möch— 
te, denn sie wolle jo gerne als Chriſtin 
iterben. Aufſtehen Fonnte fie ſchon nicht 
mehr, denn fie war zu ſchwach. Ich jaqte 
ihr, daß die Taufe nicht nötig jei zur Se- 
ligfeit; ich wollte eben ſehen, ob es ihr 
ernit jei, getauft zu werden. Sie aber bat 
ſolange, bis ich fie taufte. Was nun das 
herrliche bei dieier Taufe war, das war 
das Harce Bekenntnis, daß fie an Jeſum, 
den Serrn glaube, und zum andern, dab 
jie fo froh wurde. Ich kann mich nicht er- 
innern, je einen Ausſätzigen gejeben zu ha- 
ben, der nach der Taufe jo froh war, wie 
dieie ausiäßige, alte Fran. Eine Wode 
ipäter trugen wir fie hinaus auf den Got- 
tesader. Wir alauben, daß fie beim Herrn 
iſt. 
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Eine andere Erfahrung, und dieje zeigt 
die Opferwilligfeit jolcher, die aus den Hei— 
den Chriften geworden find. Santram it 
ein einfacher ausſätziger Chriſt, der nicht 
viel Weſens von fich macht. Auch kann man 
nicht von beiondern Fähigkeiten jprechen. 
Aber, eine offene Hand, die er hat, das hat 
er uns gezeigt. Wir haben im Aſyl einen 
Brunnen. Zwei Nahre lang verjuchte ich 
denjelben mit Ziegeln auszujeßen, und im- 
mer ging meine Weisheit zu Ende, denn es 
fam eben jo viel Waſſer hinzu, daß wir 
nicht arbeiten fonnten. Ich kann mehrere 
Bücher ichreiben von dem, was ich nicht 
weiß von Maurerarbeit. Kurz und qut, ich 
nahm mir vor, dieſes Jahr jollte der Brun— 
nen fertig werden, koſte es, was es wolle, 
denn jo wurde er gefährlich. Weil Arbeiter 
ein bischen fnapp find, jo jagte ich zu den 
Nusjäßigen, die noch jtarf find und feine 
Wunden haben: „Wenn ihr des Nachts 
arbeiten iwerdet, d. b., die ganze Nacht bin- 
durh Waſſer aus dem Brunnen jchöpfen 
werdet, damit die Maurer morgens gleich 
mit der Maurerarbeit beginnen können, 
dann gebe ich jedem 2 Annas ca. 4 
Cents — die Nacht.“ Es waren 18 willig. 
Mit Eimern und jonjtigen Gefähen wurde 
die Nacht hindurch gearbeitet, und wirklich, 
jeden Morgen, wenn die Maurer famen, 
war der Brunnen, wenn auch wicht trocken, 
doc) joviel leer, daß fie jofort mit der ei- 
gentlihen Maurerarbeit beginnen fonnten. 
Santram verdiente ſich 40 Cents. Alſo 
zehn volle Nächte hatte er gearbeitet. Je— 
den Sonntag wird in uniern indiichen Ge— 
meinden Kollefte gehoben für das Werf des 
Serrn. Die Ehriiten und bie und da auch 
die Heiden bringen Geld, Neis, Yinien, uſw. 
An einem Sonntagmorgen brachte unier 
Santram jeine 40 Cents und legte fie in 
den Sottesfajten. Ich Fonnte esdiejes Mal 
ſehen, weil die Oeffnung im Gottesfaiten 
zu Elein war, und er folgedejien jeine Gabe 
oben darauflegte. „Er tat was er fonnte.“ 
sh babe mich jo gefreut, daß ich alle 
Schwierigkeiten mit dem Brummen vergei- 
jen fonnte. Engliiche Beamten, und wohl 
auch andere Menschen bie und da meinen, 
dab. die Miffionsarbeit nicht viel meint. 
Nun, fie jollten fich einmal die Mühe neh 
men, zu unterſuchen, was die Miflionsar 
beit ſchon zuſtande gebracht bat durch die 
Hilfe Gottes. Manchem würde das Mriti 
ſieren vergeben. 

Meine liebe Fran und ich weilen auf 
den Bergen und im unierer Abiweienbeit 
verjorgen die Geſchwiſter B. W. Penner 
uniere Station. Sie bedürfen beionders 
der Fürbitte der lieben Miſſionsfreunde da 
beim, denn in unſerem Ausjäßiaen - Winl 
witen zur Zeit die Boden; es find laut let- 
ter Nachricht 11 daran erfranft. Bruder 
Benner muß nun in dieſer verveiteten Luft 
darnadı jehen, daß alle in jeglicher Bezieh- 
ung. verjorgt werden. Möge der bimmli- 
Idie Vater jeine ſchützende Sand über ihn 
balten, . 

Geſtern erhielten wir die traurige Nadı- 
richt, da unſere Miflionsichweiter, die auf 
der Reiſe nad) Amerika war, fich anf dem 
unglücklichen Schiff „Titanic“ befand 
und auch ihr Leben verloren hat. Sie war 
uns eine liebe Schweiter und eine tiichtige 
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Arbeiterin in dem Weinberge unjeres Got- 
tes, Gott wolle alle Traurigen tröjten! 
Mit berzlihen Grüßen an Editor und 
Leſer, 
Eure Miſſionsgeſchwiſter 
P. A. u. Martha Penner. 








Fortſetzung von Seite 6. 

Heinrich Epp Peter Willems 

Die Vollwirte der obern Seite. 
Jobann Wiens Großkind „eter Wiens, 
auch der Vater —Wit- 
wer — dajelbft 
Sohn Franz Warfentin 
Peter Verkſen 
Witwe Regehr 
„eter ubrabams 
Heinrih Martens 
Johann Warkentin 
Nobenn Andres 


Veter Warfentin 

Korn. Plett 

Wilhelm Hübner 

Horn. Matthier 

Johann Ouirin, 

Nohann Siebert 

Beter Schellenberg 

%eter Töws oder Jak. 
Worms 

Peter Abrahams 
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Peter Martens, die El— 
tern Jakob Reimers 
Leh. Faſt und Sawatzky 
Witwe Herman KAlaßen 
Fr. Willems, dieSchtvie- 
germutter Witwe Bärg 
daselbit 

Nafob Wall 

Sohn Rob. Willems 
Peter Did 

Jakob Wiens 

Abr. Martens 

Gerhard Epp 

Franz Both 

Johann Warfentin 
Heinrich Epp 

Peter Siebert 


Yebrer Heinr, Neimer 
%eter Schmidt 
Bernhard Nablaff 


Peter Ranzen 
Johann Willems 
Abraham Wiens 
Johann Epp 
Daniel Konrad 
Serbard Epp 
Andreas Flaming 
dito Flaming 
Johann Ströfer 
früher nicht geweſen 


Nleinwirtsende, öjtlich, untere Seite: 
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Beter Wiens 
Bernhard Meis 


Johann Wiens 

Johann Willems 

Heinrich Neufeld 

Raf. Heinrichs — hat den 
Holländer 

Abr. Iſaak 

br. Iſaak 

Heinrich Martens 

»seter Martens 

Nafob Thießen 

Sohn Bern. Martens 

Johann Wiens 

Jakob Wall 

Heinrich Tielmann 


Rebenn Wiens 
Heinrich Holzrichter 
Yöwen 
Saat Gräve 
Nlaas Hiebert 
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Martin Hiebert 
Heinrich Peters 
Heinrich Neufeld 
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Franz Banmann 
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Peter Enns 
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neugebaut, Ww. Schulz 
Heinr. Hildebr mdts 
Schuiter Aron 

Peter Görzen 

Abr. Schulz 

Natob Görzen 

Peter Hiebert 

Heinr. Hübner 
Heinrich Wedel 

Peter Martens 

Jakob Did 

Ausländer, Nat. Schmal 


Heinrich Braum 
Iſaak Klaßen 
Martin Hiebert 
Peter Mantler 
Jakob Görzen 
Johann Hamm 
Abr. Hiebert 
Abr. Reimer 
Heinrich Gräwe 
Jakob Tielmann 
Peter Bergen 
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Korn. Warkentin 
Peter Reimer 
Peter Hiebert 
Franz Dick 


Heinrich Töws 

Heinrich Martens 

Jakob Thießen 
Franz Dick 


In der über der Viehtrift iſt 
Wiens (geit.). 3 

In Rußland lebt nur noch der eine An- 
jiedler Peter Siebert. Er ift in jeinem Al— 
ter ift ein Achtziger — noch zum Teil 
rüftig. In Paulsheim wurde den 14. Ja— 
nuar mein Onkel Tobias Schmidt im Al— 
ter von 91 Jahren begraben. Er ſtammte 
von Franzthal. Den 21. Februar wurde in 
Ziebenau die Frau des alten Aelteſten Bern- 
hard Peters im Alter von 87 Jahren be- 
graben; er ſelbſt iſt im 97. Lebensjahre, 
und wie man Tagt, noch rüftig. 

Nun, liebe Leſer! es bleibt nicht bein: 
Alten! 

Auch itarb in dieien Tagen in Tiegen- 
hagen die Gattin des alten Bruders Peter 
Böſe. Sie ging getroft heint, fie hat Glau— 
ben gehalten. Wie ich glaube, haben fie in 
Amerifa nahe Verwandte. Tann ftarb auch 
in Rückenau die Gattin des alten Bruders 
Peter Kröker. Er bat ſchon Nahre gelit- 
ten und braucht ſchon längſt bezahlte Be, 
dienung. Nun wurde feine fräftige Fran 
um Neujahr herum jehr Frank an Waſſer— 
jucht, und heute iſt jie Schon von allen Lei— 
den erlöjt beim Herrn. 

Dann bat aud in Margenau Bruder 
Peter Benner in Amerika noch leibliche Ge— 
ſchwiſter. Ich darf ihnen mitteilen, daß 
er diejen Winter ſehr hart gefranft bat. 
Der Doftor jtellte feit, dab es Magenkrebs 
jei, und bat ibm nur noch einen Mont 
Ausficht gegeben zu leben; doch jeit er mit 
ihm mediziniert bat, iſt ihm etwas leichter ‘ 
doch auf Geneſung iſt faum zu hoffen, Weil 
er ſchon lange fait nichts eſſen konnte und 
das wenige noch immer ausbrechen mußie, 
iſt er jehr dürre getvorden. 

Auch iſt der jtarfe, noch nur die Fünfzi— 
ger itberichrittene Prediger Jakob Eſau 
heimgegangen. Ich war als Freiwilliger 
auf feinem Begrabnis. Bon großer Teil 
nahme zeugte, daß die Kirche in Alerander- 
frone fait bis auf den fetten Platz beſent 
war, Leichenreden bielten Weltefter Hein 
rich Unruh, Muntau, und Melteiter H. 
Koop, Alexanderkrone. Drei Chöre trugen 
treffende Lieder vor, und Bruder Saat N: 
gehr, Brediger und Lehrer der Zentralſchn 
le drückte ſein Beileid den Betroffenen a: 
und hob hervor, daß wir an ihn einen in 
kirchlicher Hinſicht als auch in Schulſachen 
voranſtrebenden Manne gehabt, nun aber 
verloren hätten, und zollte ihm tür ſolches 
ein ungeichmeicheltes Yob. 

Gruß und Wohlwunich allen, die mid) 
fennen. Ich bin wieder geſund. 

Euer 


Peter 


S0ob.Abrabams. 


Dawlefanowo, 1lfa, Rußland, den 
3. April 1912. 
Lieber Editor der Rundſchau! 
Indem ich gegenwärtig jo mandye Berichte 
in der Nundichau lee, umd ich recht viel mũ— 
hige Zeit babe, und ich aus manden Be 
riehten leie, daß die lieben Amerifaner im 
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mer gern etwas von Rußland lejen, jo 
dachte ich, könnte ich auch einmal etwas von 
hier aus dem Ufimſchen Gouvernement mit- 
teilen. 

Zuerſt wünſche ich dir jamt den Leſern 
Gottes Gnade und Frieden. Weil es die 
Leſer meiltens interejliert, wer der Schrei- 
ber it, jo möchte ich joviel jagen, daß id) 
in Miinfterberg, Molotihna geboren bin 
und 23 Jahre dort gelebt habe, dann in 
Friedensfeld, Jekaterinoſſaw bis zu mei- 
nem 51. Sabre und jegt ſchon hier im Ufim- 
ihen Souvernement 12 Jahre gewohnt ha— 
be. Sch bin beinahe vierzig Jahre gläubig 
und in der Denn. Br. Gemeinde, 

Als wir bierher zogen, hatten wir elf 
Stinder am Xeben, vier Söhne und jie- 
ben Töchter. Die jüngjten drei find uns 
hier geitorben, und wir haben nun nod) 
drei Söhne und fünf Töchter. Die Aelte- 
iten zwei Töchter jihd verheiratet, eine in 
Friedensfeld, 2 000 Werjt jüdlich von hir, 
und die andere im Barnaulichen, 2 000 
Werit öftlicd von bier, wo aud) der verbei- 
ratete Sohn wohnt. Zwei Töchter haben 
fi) dem Diafonifjenitande gewidmet. Eine 
it ihon vot Jahren, die andere um Neu 
jahr in das Diafonilienheim in Halbitadt 
eingetreten. Ein Sohn lernt; gegenwäctig 
macht er daS Lehrereramen in Ufa. Die 
andern beiden find noch zubauie. 

Sch ſchreibe diejes, weil ich viele Be 
fannte, Freunde und Geichwilter in Atue 
rifa und Rußland habe. Sch und meine 
Frau find, Gott jei Dank, noch ſchön geſund 
und rüjtig, auch fait nie franf oder ge 
brechlich geweſen. Wir müſſen es wohl ja 
gen und befennen: Welche Gnade, der wir 
uns nicht wert fühlen und oft nicht danfbar 
genug erfannt haben. Wir wohnen bier 
auc in einer falten Gegend. Das Klima 
iit bier wohl dem in Canada, in Amerika, 
ähnlich. Es hat bier jeßt ſchon ziemlid) 
getaut und viel Waller gegeben, weil vie! 
Schnee war; aber heute jchneit es den Tag 


- über. Der Schnee verichmilzt wohl beinahe 


alle, doch jieht es noch recht winterlich aus. 

Es wird ja wohl vielen befannt ſein, dat 
wir bier bei den Stationen Dawlefanowo 
und Schingaf-Hulj, im Umkreiſe von 30 bis 
35 Werſt recht viel Deutiche angeiiedelt 
find, meistens auf eigenem Yande und nad 
amerifaniicher Art, jeder auf jeiner Farm. 
Die Mehrzahl gebört wohl der Mennoniten- 
Dr. Gemeinde an. Wir hatten bier auch 
einige Sabre recht große und ſchöne Ver— 
lammlungen. Wir haben auf zwei Stellen 
jo von 10 bis 12 Werjt auseinander zwei 
geräumige. Verſammlungshäuſer, wo im- 
mer ichöne Berjammlungen waren. Jeden 
eriten Sonntag im Monat fand die Haupt 
verjammlung und Abendmahl abwechielnd 
bald in einem, bald in dem andern Ver 
ſammlungshaus jtatt, wo dann meiltens 
alle von der ganzen Anſiedlung zujammen 
famen. Das gab dann immer gleichlam ein 
feines Liebesmahl, weil die meisten dort zu 
Mittag ſpeiſten, ein jeder, was er fich mit 
gebracht hatte, außer Teewaſſer. Doch iind 
von bier viele Geſchwiſter nad) Barnanıl ge 
zogen, auch nach Omsk, wo fich jet viele 
Deutihe aniiedeln; auch find mehrere nad) 
der ſamariſchen Anfiedlung gezogen, denen 
das Einzelfarm-Spitem nicht gefallen woll 
te, die lieber im Dorfe wohnen. Und io 
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werden die Verſammlungshäuſer nur von 
wenigen benußt. Zudem find wir bier nod) 
viele nad) der Station Dawlefanewo gezo 
gen, wo aud ein grobes Verjammlungs 
haus gebaut ift, auch eine große Central- 
ſchule, die mit Elementarichüilern zuſammen 
iiber 120 Schüler hat. 

Es find hier auch drei große und zwei 
fleinere Dampf- und Motormüblen, und ei 
ne große Wajlermühle mit QUurbinen 


- betrieb; alles von Deutichen gebaut Dann 


jind noch acht oder mehr Maichinennieder 
lagen, von denen auch mehrere unjern Deut- 
men gehören, jo dal das Stationsdorf nad) 
amerifaniihen Modus längit eine Stadt 
jein fönnte; doch hier iſt es nur ein Baichfi 
rendorf, oder ein bedeutender Marktflecken 
Es iſt bier bei Dawlekanowo überhaupt 
ein reger Verfehr und großer Setreidehan 
del, bejonders bei guten Jahren; doch in 
diejem Jahr der gänzlichen Mißernte jtoc 
te aller Berfehr und Handel. Auch die Müh— 
len fönnen nicht arbeiten, indem io wenig 
Meizen und in der Stadt iſt, und von an 
veren Pläten einführen, foitet jehr teuer. 
Der Weizen fojtet bier jegt 1 Rubel 50 bis 
1 Rubel 60 Kop. per Bud, Die Mühlenbe 
jiter laſſen ſich jeßt das fertige Mehl aus 
dem Süden fommen und handeln damit. 
Sie jagen, dab fie dabei bejier haben, als 
wenn jie den Weizen kommen laſſen und 
ſelbſt mahlen. Das Futter ift bier auch 
jehr teuer. Heu £oftet von 50 bis 60 und 
Stroh von 20 bis 30 top. per Pud; doch 
bei Omsk joll es noch einmal jo teuer jein. 
Und auch dafür, jagt man, iſt es nod) fait 
nicht zu befommen. Die Deutichen ba 
ben bier noch alle Stroh zu verfaufen, nur 
die Ruſſen und Baichfiren faufen, und wer 
hier auf der Station Dawlefanowo wohnt, 
muB ja auch alles Faufen. 

Bruder Beter Klaßen, der bei jeinen El 
tern in California, Amerifa, auf Beſuch 
war, der auf jeiner Hinreiſe jeiner Mugen 
wegen fajt drei Monate in Bremen aufge 
halten wurde, iſt am eriten Dijterfeiertage 
glücklich und geiund zuhauſe angefommen. 
Es jcheint, ihm dort gefallen zu haben, denn 
er bat Luſt, hinzuziehben. Wenn man die 
Berichte von’ dort lieit, beionders von Cali 
fornia, dann icheint es dort auch jehr ſchön 
zu jein, und werden ja dort auch viele Vor 
züge andern Gegenden gegemiber jein ; doc) 
denfe ich, Mühe und Arbeit, und auch wohl 
noch Kummer wird dort reichlich), wie itber- 
all, auch fein; denn wenn ich an Bewäl 
iern denfe und an Obitbau, dab iſt jicher 
fein leichter, wenn auch mitunter ſehr loh 
nender Broterwerb. Ich denfe, es iſt auch jo 
aut, dab es der liebe Gott jo eingerid) 
tet bat, daß nicht alle Vorteile in einer Ge 
gend find, sondern dal jedes Yand und 
jede Gegend irgend etwas Gutes aufzuwei 
ien bat. Wenn dann noch Gottes Segen 
und die Zufriedenheit der Menichen dabei 
iſt, dann iſt es jelbit in Sibirien, wohin frü— 
ber die Sträflinge verbannt worden, auch 
noch gut; denn die Erde iſt überall des 
Serrn. Daß viele der lieben Deutichen in 
Amerika nicht ausfinden fönnen, wo es am 
beiten it, beweiſen fie mit dem vielen Hin 
und Serziehen; gerade jo wie in Rußland: 
„Täuſchung nur bat dieie Welt.“ 

Sm Geiftlihen und in der Gemeinichaft 


— 
ur 


bleibt auch bier wie fait überall, viel zu 
wünschen übrig. Trägheit, Gleichailtigfeit 
und Weltjinn drängt fich zu ſehr auc in 
unſere Gemeinſchaft ein. Die eitlen Din— 
ae diejer vergänglichen Welt icheinen oft io 
won zu jein. Eine ichöne Wirtichaft mit 
einem Stück jchuldenfreien zande, oder ei— 
ne Dampfmühle oder jonit ein Geichäft, 
icheint ein jo angenehmer Bejit zu ſein. 
Und doch, was ſteckt oft dahinter? Die 
Luſt reich zu werden, ſteckt ums doch jo tief 
im Fleiſch. Darum warnt auch der liebe 
Heiland jo vor dem Neichtum dieier Welt. 
Sa, wenn wir immer daran dächten: „Die 
Welt vergebet mit ibrer Luſt, wer aber den 
Willen des Vaters tut, der bleibt in Ewig— 
feit.“ Wir haben wahrlich Uriache, auf der 
Hut zu fein und zu wachen und zu beten, 
dab wenn der Herr fommt wir bereit erfun- 
den werden möchten. Denn ich glaube daß 
wir in einer Zeit leben, wo die Ungerechtig- 
feit überhand nimmt und die Liebe in vieler 
Serzen erfaltet. 

Hier batten wir voriges Jahr durch Mij- 
jionar, Bruder Franz Wiens, der mit Frau 
und Kind bier vorbei nach China reijte und 
bier einige Tage verweilte, eine jchöne Er- 
wedung, beionders unter der Nugend. Es 
wurden ziemlich viele zum Serrn befehrt. 
Möchten dieie Nenaufgenommenen doch jo 
recht lebendig im Glauben jein, und wir äl- 
tern und alten Geſchwiſter ihrer recht wahr- 
nehmen und ernitlich für jie und mit ihnen 
beten! Es fehlt auch oft unter uns die herz. 
lie innige Geiftesgemeinichaft, die wir 
doc) jo notwendig haben, und ohne die aud) 
fein Wachstum in der Gemeinde jein Fann. 

Der GSejundheitszuitand in unjerer Ge— 
gend iſt ziemlich qut. Schweiter Bernhard 
Frieſen, die bier wohnt und deren Geſchwi— 
ter alle in Amerika jind, iſt etwas Franf. 
Sie war vor einigen Tagen ernitlich Franf, 
aber jett beiiert fie etwas, Ihre Schwä- 
gerin, Gerhard Frieſen, Gortſchakow, fit 
ichon mehrere Sabre im Bett. Sie fann 
die Füße nicht aufitellen, bat oft große 
Schmerzen; doch arbeitet fie noch immer mit 
den Händen und ſtrickt verichtedene ſchöne 
Sachen für andere. Sie iſt im Glauben an 
ihren Heiland getroſt und würde auch jchon 
gerne heimgehen. Als wir fie letthin be- 
juchten, jagte fie: Wenn fie jo auf einen 
Tag dadıte, dann ginge es noch; aber wenn 
fie daran dächte, day fie noch mehrere Sab- 
re fünnte zubringen, dann wolle ihr der 
Mut entfallen; doch kann fie fich immer wie— 
der an den Verheißungen in Gottes Wort 
aufrichten und glauben, daß der Herr nicht 
mehr auflegen wird, als er ihr Kraft gibt 
zu tragen. Na, liebe Geſchwiſter, lat uns 
auch ſolcher Yeidenden gedenfen und fie im 
Gebet vor Gottes Tron bringen, wie uns 
auch Jakobus lehrt, mit den und für die 
Stranfen zu beten. 

Hier iſt noch die alte Schweiter, Witwe 
Johann Seinrichs, früher Puchtino, — fie 
it vielleicht manchen der Leſer bekannt 
bei ihren Kindern Abraham Siebert3, die 
bier in Dawlefanowo wohnen. Sie ijt nod) 
ziemlich rüſtig mit 83 Nabren, und fann 
noch in die Verſammlung geben. Sie weil 
manches aus ihren Erfahrungen im Xeben 
mitzuteilen; man bejucht fie gern und um- 
terhält ſich mit ihr. 
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Ich wiirde gern auch einmal nach Ameri 
fa fommen, doch ich fürchte, Onfel Sam, 
der jo jtrenge Kontrolle übt wegen ſchlim— 
mer Augen, wiirde mic auch jo, wie er ſchon 
mebrere von hier bat, die es verjucht, nad) 
Amerika zu gehen, zurückſchicken. So muB 
ich mich alſo wohl gedulden, und will ich) 
denn auch durch dieies Schreiben einen flei- 
nen Bejuch bei den vielen Freunden und 
Bekannten dort machen. Ich denke, es find 
deren dort nicht ganz wenige, die mid) fen- 
nen und mich auch noch nicht ganz vergeſſen 
haben. Alle aufzumennen wiirde mir nicht 
möglich jein, und wiirden mir aud) nicht alle 
ins Gedächtnis fommen. Dody möchte ich al- 
len, die ſich meiner erinnern, einen berzl. 
Gruß und Segenswunicd zurufen. Möch— 
ten wir alle darnach tradhten, dab wir, die 
wir uns gefannt und geliebt, einſt vor Got— 
tes Tron alle wiederjehen möchten! 

Um es nicht zu lang zu machen, will ich 
hiermit ſchließen. Noch einen Gruß und 
Segenswunid, an den Editor und die Le— 
fer der Rundſchau. 


Safob Xöwen. 


Dawlekanowo, 
Shel. Dorogi, Ufimsk. Gub,, 


Adreſſe: Rußland, Poſt 
Samar. Slh. 
Ruſſia. 


— — — — 


Nikolajewka, Orenburg, Rußland, 
den 4. April 1912. 

Werter Editor! 

Bitte, dieſe Zeilen in die Rundſchau auf 
zunehmen, weil ich jeinerzeit in Amerika 
auch drei Geſchwiſter hatte! Es waren 
mein Bruder Herman Stetbler und Schwa 
ger Kornelius Quiring, jamt jeiner Frau, 
meiner Schweiter Maria, und Peter Ger- 
brand, deſſen Fran Eva auch meine Schive 
jter war. Vom Sörenjagen weil; ich, dal; 
die Alten alle tot iind. Schwager Gerbrand 
iſt geitorben und Eva bat fich ſpäter nod) 
verheiratet mit Sobann Braun, von Neu 
enburg, Alte Kolonie jtammen; joll auch 
ſchon tot jein; aber ich weiß, daß da noch 
Kinder find. Bitte, liebe Kinder, gebt mir 
einmal ein Lebenszeichen von euch! Ich 
möchte gern erfahren, wo ihr dort alle ſeid, 
wieviel ihr noch am Neben jeid und wie 
es euch im Geiitlichen, wie auch im Leibli 
hen gebt. Wir jind jehr neugierig, etwas 
bon euch zu hören. 

Non Johann Braunen befamen wir vor 
ungefähr zwölf Jahren eine Bhotograpbie, 
die wir auch noch haben. Nuch von Bruder 
Serman baben wir einen Brief erhalten; 
ic) babe auch etlihe Male geichrieben, aber 
feine Antwort erhalten. Mit dem lieben 
Bruder haben wir in den eriten Nabren 
viel Briefiwechiel gehabt. 

Da jind vom lieben Bruder Jakob Keth 
ler zwei Töchter bingezogen. Die eine war 
verheiratet mit einem Tiefen und die ande 
re mit einem Seide. Pitte, gebt alle Ant 
wort, wir möchten gern wieder Briefiwechiel 
mit euch haben! 

Uns gebt es bier in Orenburg nicht zum 
Beiten, denn vergangenes Jahr haben wir 
nichts vom Lande befommen. Alio könnt 
ihr euch denfen, wie es dann acht. Einen 
Winter hatten wir einen ziemlich ftrengen: 
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‚aufzuichieben. 





Die beite Zeit einen zu Tanfen. 


Es war nie eine Zeit bejjer, wenn überhaupt jo qut, alö gerade 
jest, einen De Yaval Rabmijeparator zu kaufen. 

Das heise Wetter it da, in welcher Zeit der Gebrauch eines Rahm- 

feparators oft den arößten Gewinn an Quantität und Qyalität des 
Produkts bedeutet, während Rahm- und But- 
terpreiie jo hoch find, 
Dnantität oder Verringerung der Qualität in 
diejer Zeit mehr bedeutet denn je. 
Dies iſt gleichfalls die Zeit, wo ſich die 
Laval- Weberlegenheit über andere 
Separators am jtärfiten zeigt — in Leiſtungs 
fähigkeit, leichten Gang, janitärer NReinlichfeit 
und in jeder Hinficht. 

Die Koſten brauchen nicht in Erwägung 
gezogen werden, weil ein De Naval nidt 
nur die beite Kapitalanlage auf der Farm ift, 
jondern derjelbe jowohl für Baar als auch ge- 
gen jo liberale Bedingungen gefauft werden 
kann, dab derjelbe in Wahrheit für ſich ſelbſt bezahlt. 

Es gab nie eine bejjere Zeit, einen Rahmſeparator zu Faufen, als 
gerade jekt, und es gibt feine Entihuldigung für irgend jemand, der 
Verwendung für einen Separator bat, den Kauf eines joldhen jett 


Suchen Sie jofort den nächſten De Laval Agenten auf, oder 
wenn Sie ihn nicht fennen, jchreiben Sie direft an uns. 


The De Laval Separator Co. 


NEW YORKSAN FRANCISCO CHICAGO 


dab ein Verluſt an 


SEATTLE 











Viel Schnee, Stüm und großen Froit. Fut 
ter war nichts anderes als altes Weizen- 
itrob, und das noch wenig, aber Gott jei, 
wir ſind durchgefommen, wenn auch Film 
merlich, aber es hat wieder mit Gottes Hil 
fe alles gut gegangen. Wir gedenken diejer 
Tage das Vieh auf die Weide zu laſſen 
und auch bald mit dem Ackern anzıfan- 
gen. 

Wir haben nur drei Kinder am Neben, 
nämlich, Beter, Suſanna md Mıma. Sie 
wohnen alle bier und find derbeiratet. Pe— 
ter mit Sarah Frieſen, Tochter des Korneli 
us Frieſen; Sujanna mit Abraham Janzen, 
Sohn des Nafob Nanzen. Sein Großva 
ter, Simon Nanzen, 309 als Witwer mit 
drei Kindern: Johann, Seinrid und Ma 
ria, nach Amerifa. Unjere Anna it 
verheiratet mit David Pries. Helena war 
verheiratet mit Abraham Unrau, er ift auch 
Simon Nanzens Enfel; aber fie iſt 1910, 
den 21. Dezember aefiorben und hat fünf 


Kinder mit ihrem betrübten Gatten hinter— 
lalien; er wohnt in Sibirien, 

Noch einen Gruß an den Editor und an 
alle Freunde und Xeier, i 

Injere Mdrejie it: Rußland, Gouv. 
DOrenburg, Poſt Dejewfa, Dorf Nifolajew- 
fa. 

Euer Mitpilger nach Yion, 


Norn. und Suj. Kethler. 





Nifolaipol, Sibirien, 23. März 
1912. Ich will verjuchen, von bier etwas 
zu berichten und bitte den Editor, es in 
der Rundichau aufzunehmen, worauf id 
denn allen lieben Leſern, Freunden und 
dem Editor den Frieden Gottes und die 
beite Sejunbeit wüniche. 

Da jih in No. 9, Seite 7 der Rund- 
ichau Freunde melden, jo will ich verjuchen, 


Fortiebung auf ©. 18. 
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Eine AMennonitifche Anfiediung 





Einige Dinge, die Sie wiflen 
mödhten. 


Der Boden im San Luis Tal 
iſt für den größten Teil ein cho— 
foladenfarbener Lehm, und von 5 
bis 8 Fuß tief. Er iſt ſtark Ni- 
trogen-e und WMineralfalgzbaltig, 
welche die merkwürdige Höhe, 
welche Weizen und Hafer erreicht, 
und den großen Siönerertrag cr» 
Härt. Die erfolgreichiten Farmer 
find im Stande Jahr für Jahr 
100 Bufchel Hafer vom Ader zu 
ziehen, und 50 bis 60 Buſchel 
Weizen per Uder, 200 bis 300 
Buſchel Kartoffeln vom Ader, 5 
bis 6 Tonnen Alfalfabeu per At- 
fer, und 20 bis 25 Tonnen Zuf- 
ferrüben. 

Das Tal ift gut verſorgt mit 
Eifenbahnen. Unſer Land iſt von 
einer bis 6 Meilen von der Bahn. 

Kraut, Blumenkohl, Celerh, 
Wiebeln, Rotrüben, Baftinafen 
und andere Gemüfe liefern gute 
Erträge und find gut zu ziehen. 
Nede *armerfrau im Tale bat 
ihren —— a und j ſtolz 
auf die Maſſe Gemüſe, die fie zie— 
ben fann. Wer Wlumen liebt, 
fann die berrlichiten Blumen in 
mannigfaher Auswahl ziehen. 
Sweet Peas macyıen befonders 
leicht und bringen herrliche Erträ- 
ge. 











in Colorado. 


Das San Luis Tal offeriert dem energiiden Farmer von 
Gentral Kanſas beflere Gelegenheiten als ir- 
gend ein anderer Teil des Landes. 


Bewäflerungsland mit vollftänigem Waſſerrecht fann man 
von $50.00 bis $65.00 per Ader kaufen. Sie können diefel- 
ben Ernten im San Luis Tal zichen, wie in Gentral Kanſas, 
aber Sie werden nicmald Dürre und Mihernte im San Luis 
Tal haben. 








Hier find fünf gute Gründe, warum deutſche Menno- 
niten unſer Anerbieten unter- 
ſuchen jollten. 


1. Wir haben 10,000 Ader referviert für eine deutſch 
mennonitifche Anfiedlung. 

2. Wir haben eine Stadt ausfchlieglich für deutfche Men- 
noniten. 

3. Wir eignen das Land, welches wir offerieren, und ver— 
faufen direft an deutſche Mennoniten, feine Agenten. Seine 
Kommiffion zu zahlen. 

4. Wir verfaufen nicht auf Kontrakt, wir geben einen War 
ranty Deed und Abjtrakt; jichere Papiere, wenn die erſte Zah 
lung gemadht it. 


Ihr Nachbar wird ein Denticher fein. 








Einige Dinge, die Sie wiſſen 
follten. 


Der Hauptfaftor einer Bewäſ⸗ 
jerungsgegend ijt der Waſſerbe⸗ 
ſtand. Wir jagen, und können es 
beweifen, daß Der a 
für Die Bewäſſerung unjeres 
Yandtompleres im San Luis Tal 
Vu... genügend ift für alle 
Anforderungen in jedem Jahr. 
Das Wafler zur Bewäſſerung wird 
erlannt durch direkten Zufluß von 
dem Rio Grand Fluß, und durd) 
einen Nefervoir in den Bergen. 
Das erite Geſuch für das Baller- 
recht aus dem Wluffe wurde im 
Jahre 1889 eingereicht, und iſt 
jeitdem vermehrt ivorden, bis mir 
jeßt 1100 jecond Fuß für unjern 
Diftritt erhalten. 

Vor drei Jahren wurde die Ar- 
beit, einen großen Behälter in den 
Bergen zu bauen, in Angriff ge> 
nommen, und wird im Krübjahr 
over Sommer 1912 fertig wer— 
den, und wird eine Menge Waf- 
jer liefern die 46,000 uder Fuß 
leimtommt. 

Mit diefem zweifachen Bemwäf: 
ferunasiyftem # die Möglichkeit 
ausgeſchlohen, daß der Vorrat des 
Waſſers nicht genügend fein follte, 
auch wenn unfere ganzen 10,000 
Ader ſchon während der nächſten 
zwei Nabre gang gefarmt mer: 
den follten. 








Sie werden mehr Buſchel Weizen, Hafer, Gerjte und Kai toffeln zum Ader dort ziehen, wie Sie jemals bier gezogen ha- 
ben. Vierzig bis fünfzig Buichel Weizen zum Ader, und 80 bis 100 Buſchel Hafer vom Ader jind nicht® ungewöhnliches 


im San Luis Tal. 


Das Klima im San Luis Tal ift ideal. 


gute Preiſe für San Linus Valley Produfte. 


Wir werden alle drei oder vier Wochen eine Exrfurjion für Landjucher veranitalten, während des Winters. 


dab Sie das San Luis Tal beſuchen und jehen, was wir zu offerieren haben. 


Sie müfjen mithelfen, dieje Kolonie zu einem Erfolg zu machen. 
Land, und machen Sie den erſten Schritt, eine Bewäflerungsfarm zu eignen. 
Die Gebirgsluft macht die Arbeit zur Luft. 
ter erlaubt, die Arbeit bequem zu tum. 


werden. 


jtärfen. 








| Albert E. King, 


Sie werden ſich dort guter Geſundheit erfreuen. 


First National Denver, Colorado. 


Es find dort gute Märkte und 


Wir wollen, 


Sehen Sie mit unierer Erfuriion, faufen Sie 80 Acres 
Das San Luis Tal wird Ihr beiter Freund 
Die Fühlen Sommernädte fihern erfriichende Ruhe. 
Das perlende Mineral waſſer aus unferem artejiihen Brunnen wird Sie erfriſchen und 
Das angenehmite Klima der Welt erwartet Ihr Nom men. 


Der milde Win— 

















A aan an ERDE I IE IE EEE Eee 





Beaaa a2 22222 2222222» 9992992022 220aaaaa 22 222 2P2 2 EEE En over 


Paaaaasae222222 —— 





18 


16. 


Ü 


Fortſetzung dv. 


etwas zu beantworten. Schwager Jakob 
Did und Vetter Iſaak Wiens wollen wii- 
jen, wo deren Freunde wohnen. Onfel 
Kornelius Iſaak wohnt in Friedensruh, 
Sarah, Elijabeth und Aron au. Abram 
it tot. Jakob, Kornelins und Johann 
wohnen in Mleranderpol bei Memrif. Tan 
te Nickel mit Margaretba, Eliſabeth, Abra- 
bam, und Selena in Bogomajow, Johann 
in Dolins;, Kornelius in Donsfoj, Sama- 
ra; Jakob und Katharina in Selenoje, 
Drenburg; unſer Vater, Jakob Iſaak in 
Karaguj, Jakob und Sarah in Tichornoje- 
Diero; Maria in Klinof. Sie find alle 
verheiratet. Sarah Nidel wohnt bei Me 
litopol, Anna Nidel hier in Sibirien. Das 
find unſere Vettern und Nichten alle; jet, 
laßt von euch hören! 


Ro iſt eur Mutter und die ältern Ge 
ſchwiſter? 

Wir haben dieſen Winter ſehr viel Stür 
me gehabt, es ſind auch viele Menſchen er 
froren. Aber von den Deutſchen nur we 
nige. Aber jetzt haben wir ſchon Tauwet 
ter ımd der Geſundheitszuſtand it auch bei 
fer als im Winter; aber der Tod bat aud) 
bier jeine Ernte gebalten. In Uglowoje 
find sieben Perjonen am Typhus geitor 
ben, in Protaſſowzwei, in Schöntal eine, 
und jett it in Roſenwald die Frau des 
Johann TZeihröw an der Waſſerſucht ge 
ftorben und in Alerandrowfa ein Martens 
am Schlag. So ift bier ſchon mancher bin 
übergegangen; aber wohl dem, der jein 
Haus beftellt hat und fertia iit, dem Herrn 
entgegen zu geben. 


Zum Schluß noch einen Gruß der Lie— 
be von 


Korn u. Mara. Jſaak. 


Tomsf, Orlowsfoje. 


Kraßikow, Samara, Rußland, den 22, 
April 1912. 
Werter Editor und Yeier! 

Schon lange hätte ich jollen für unſer 
wertes Blatt einige Zeilen einichiefen, iſt 
aber leider bis heute verblieben, und da jich 
vorgeitern, den 20, eine jo wichtige Bege 
benbeit bier zugetragen bat, welche als 
Marnungszeichen dienen dürfte, jo wage ich 
es, nad) langem Schweigen noch wieder 
mal die Feder zu ergreifen, und wenn es 
Aufnahme findet, dieſes den werten Leſern 
mitzuteilen: 

Mu aber von dem jammerlichen Brük— 
fenmwejen, das in unjerer Gegend eriitiert, 
ein Flein wenig Erwähnung tun; denn die 
von „Stöder“ und Strauch aufgeführten 
Brücden müſſen gegen das Frübjabr bei 
Zeiten aufgenommen werden, wenn jie nicht 
jollen ein Raub des Wajlers werden, und 
dann die Zeit bei hohem Waſſerſtand wird 
benußt, um das Weberfahrtsgeld zu feil 
ſchen, d. h. vermittelit Prahm. 

Und jo trug es ſich bier auch zu. Ein 
junger Mann von Kamenet wollte nad) 
Pleihanow, und wollte bei der Waſſermüh 
fe — bei Teßmann übergefahren jein. 
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De Laval Agenten in Ihrer nächſten Stadt oder ichreiben Zie di 
reft an die nächte De Lapval Dffice. 


NEW YORK CHICAGO 





Urteilen Sie jelbit 


Wir fönnen nicht glauben, daß es einen verjtändigen Menſchen 
gibt, der ji) einen andern als den De Laval Rahmſeparator Faufen 
wiirde, wenn er nur vorher eine verbejierte De Laval Maichine 
ſehen und probieren würde. 

Es iſt Tatjache, dab 99 Prozent aler Se 
paratorfäufer, welche, ehe fie faufen, une De 
Laval Maichine ſehen umd probieren, die 
De Laval faufen und feine andere haben 
Das 1 Prozent, welche nicht vie De 
Laval Ffaufen, find joldhe, die ſich durch et- 
was anderes als wirklich echten Separctorivert 
beeinflufien laſſen. 

Jede verantwortliche 
wiinicht, darf im eigenen Sein eine 
mit 
haben ohne Vorausbezahlung oder irgendwel— 
che Verpflichtung. 


The De Laval Separator Co. 


SAN FRANCISCO 


Berion, Die es 
'ireie 
Maichine 


einer Ze Naval 


Fragen Sie einfady den 
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Sie fonnten ji) wegen einiger Kopeken 
nicht einig werden, und jo wollte dieſer 
Mann es beweijen, dab er auch ohne ihre 
lleberfahrt beritberfäme, fuhr nach der 
Stelle bin, wo er alaubte, da; es wiirde 
geben durch den betriigeriichen Tod zu fab 
ren, wagte ſich hinein, und wie es weiter 
geworden, fonnte man nur jchlieen, weil 
jein Pferd mit dem Vorderwagen nad) Teß— 
manns Fam und dort aufgefangen wurde, 
und mehrere Dörfer zuſammenliefen, um 
den Toten aus dem Waffer zu fiichen. 

Der Mann iſt ein Sohn der Frau No 
hann Görzen, früber Rückenau (7). 

Noch eins! Die Rundſchau bradte un 
längit eine Anzeige von dem Tode der Fran 
Johann Dörfien, geborene Buller. Sollte 
das etwa meiner Frau Schweiter jein? 
Ihr Abraham Dörfiens Kinder, berichtet 
ims doc darüber! Ei, Johann Böſen Ile 
ben auch noch? 

Seinrih und Maria Franz, euren Gruüß 
geleien, will denjelben hiermit ermwidern. 

Seid alleiamt ehr gegrüßt von eurem 
Mitleier, 


Heinr Löwen. 


Gin altes Paar. Ich bin jet 75 Jahre 
alt und mein Mann it 83,“ jchreibt Fran 
Marie Drejen von Tyler, Minn., „und id) 
glaube, wenn es nicht des Alpenkräuters 
ivegen gewejen wäre, jo witrden wir jchon 
längst nicht mehr unter den Xebenden jein.” 

sm hoben Alter, wenn Stärfe und Ye 
bensfraft ganz natürlich nachläßt, wird ein 
mildes aber wirflich belebendes Heilmittel 
eine wirkliche Notwendigkeit. Forni's Al 
penfräuter befriedigt dies Bedürfnis. Er 
it nicht in Apotheken zu haben. Spezial 
Agenten verfaufen ihn an das Publikum, 
oder er fann direft vom Naboratorium be 
jogen werden. Man jchreibe an Dr. Peter 
Fahrney u. Sons Co., 19—25 So. Hoyne 
Ave., Chicago, II. 


Wenn man einem reinen und wahrhaft 
aroßen Ghbarafter lange Zeit zur Seite 
ſteht, geht's wie ein Hauch von ihm auf uns 
iiber. W, dv, Sumboldt. 





Nichts iſt höher zu ichäten als der Wert 
des Tages — Laurence Stern. 

















1912 





Nhenmatismus-Kranfe 


Hat alles fehlgeſchlagen, ſo fchreiben Cie 
doch an mich, für eine freie Probeflafche von 
Indianer Bitter Tonik; dem größten Natur 
beilmittel für Nheumatismus. Es ijt eine in— 
nerliche Medizin, welche die Krankheit aus dem 
Körper treibt und die hartnädigften Fälle fu 
riert. 


RUDOLPH LANDIS 
Noriwood, D., Dept. 621. 





Kollekte geſchloſſen. 





Waſhington, D. E., 31. Mai. 
Nachdem die Note Kreuz Gejellichaft jebt 
&180,000 für die Sungernden in Mittelchi 
na geſammelt hat, wird mitgeteilt, daß wei— 
tere Beiträge nicht nötig Find, da dieSanım 
lung am eriten Juni geichlojien wird. 





Die Bibel im 


Das größte Ereignis im Bojtfartenbandel. 
Volljtändig neu, über alle Bejchreibun+ jchön. 
Die wichtigsten Greigniffe des Alten und Nenen 
Tejtaments mit genauer Bejchreibung. Hoc 
tunſtleriſch ausgeführt, in herrlichſten Karben. 
8 Serien, jede Serie enthält 12 Starten. Zu 
fammen 96 Starten. 1 Serie 50 Cents, 8 Se- 
rien $3.50, Höfli“*s erfuchen wir die Herren 
Baitoren zur weiteren Verbreitung beizutra 
gen. Mgenten überall fofort erwiün’*t, 


Deutſche Buchhandlung, 


625 Gratiot Mve,, Detroit, 


Bildern. 


Mich. 





Wriaht's Begräbnis, 





Dayton, D., 31. Mai. 
Die Beerdigung des geitern früh veritor 
benen Eroberers der Lüfte, Wilbur Wrigtb, 
jindet morgen nachmittag von dem Wohn 
lite der Familie in der Hawthorne Stra 
he ſtatt. 


KRlennonitiſche Rundſchau 


— 









Eine deutſche Beſchreibung mit Bildern 


von der 


Fairmead = 


Anſiedlung 


Madera ee, 


it zum 
Alle, in Amerifa oder 


Verjandt fertig. 
in Anslande, die ſich fiir Kalifornien intereilieren, 


und mir ihre Adreſſe jenden, erhalten ein Eremplar frei. 


JULIUS SIEMENS 


MERCED, 


Office bei der Co-Operative Land and Truit Co. 
SBLLLIFEEFLEEITEIEEIEE 


CALIFORNIA 





EEE EEE EEE EEE EEE 








Zwei bis drei gute Gelegenheiten 
bei Reedley, Ealif. 


Der Unterzeichnete hat etliche gute Far— 
men bei Needley, Calif., zu verhandeln. 
Zwei Stücke Land find je 120 Neres groß, 
ſehr aut bebaut, alles eingezäunt umd mur 
5 reip. 6 einbalb Meilen von Needley, 1 
einhalb Meilen von der Schule. und von 
der Kirche der Brüdergemeinde ift die eine 
1 einhalb, die andere 2 einhalb Meilen ent- 
fernt. 

Auf dem einen Plak find 8 Acres tra- 
gender Pfirſichbäume, Maſchinen, Wagen, 
20 Kühe, 2 Pferde, 2 Eiel, 25 Schweine 
uw. - Auf dem andern Plat find 12 
Kühe, 25 Schweine und 2 Pferde. Solche, 
die ihr Eigentum im Dften zu verhandeln 
wünſchen, möchten an mich fchreiben. 


PB. W. Thieien 


Dinuba, Ealifornia. 
”. % 


bor 30. 


Unfall durch Luftſchiffer. 





Seattle, Waih., 30. Mat. 
Der Luftichiffer J. Glifford 2 Turpin ge: 
riet mit jeiner Machine heute bei jeinem 
eriten WBerjuch, aufzuiteigen, im den Zu 
ichauerranm, tötete einen Mann md ver 
wundete 15 Berjonen. Ein Mind wird 
wabricheinlich jeinen Berleßungen erliegen. 
Der Mann und das Mind, welche lebens 
aefährliche Verletzungen davdongetragen bat 
ten, wurden jotort in das County Hoipi 
ta gebracht, wo der eritere gleich einen 
Geiſt anfgab. Turpin und jein Begleiter 
Barmallee, erflären, dab der Unfall von 
einem Zuſchauer veranlait wurde, der ae 
rade vor der Maichine lief, als diejelbe auf 
jteigen wollte, Um nun den Mann zu ſchü 
ben, drehte Turpin den einen Flügel ab, 
und der Neroplan lief mit 50 Meilen Ge 

ſchwindigkeit ſeitwärts in die Tribüne. 





(Sin neues Manöver. 





Newport, N. J. 31. Mai. 

Die Sübmarineſchiffe der atlantiſchen 
Flotte werden bier dieſe Woche ein wichtiges 
Manöver abhalten. Eine Neubeit in der 
Funftion der Schiffe iſt, daß fie in Zukunft 
nicht erit in die See jtechen und dann un 
tertauchen, jondern daß fie jetzt an der Sei 
te ihres Tenders tauchen jollen, und unter 
dem Meeresipiegel in See geben. Auf die- 
je Weiſe werden jie oft mehr als drei Stun 
den unter dem Waller zubringen. 





Zähes Yeben einer Henne. 

Den beiten Beweis fiir das zähe Leben 
einer Henne bietet ein Borfall der ſich in 
Footsville, ereignete. Daſelbſt wa 
ren im November, bei dem großen Wirbel 
jturn, der damals im Süden von Wiscon 


MP 
Wise. 


ſin wütete, ein Stall umgeweht worden. 
Die Trümmer blieben bis jetzt liegen, wo 


man mit dem Aufbau des Stalles wieder 
begann. Da fand man in einer Höhle, die 
ſich durch zuſammenſtürzende Trümmer ae 
bildet hatte, eine Senne, die all die fünf 
Monate in diejer Höhle weitergelebt bat 
te. Das wenige Jutter, das ſie fand, hat 
ſie notdürftig am Leben erhalten. Trotzdem 
war ſie bis auf die Knrochen abgemagert. 
Der Farmer pflegte das Tier und hofft, 
es am Leben erhalten zu können. 





Der Feigheit beſchuldigt. 


London, den 31. Mai. 
Cine Nacprichtenagentur meldet aus 
Ktonitantinopel, dal ein erniter Konflikt 


zwiſchen dem Marineminiiter und dem Mi 
nilter des Innern ausgebrocdyen jei. Der 
jelbe rührt von HZeitungsmeldungen ber, 
in welchen die türfiiche Flotte der Feigbeit 
bezichtiat wird, weil fie rubiaq am Goldenen 
Sorn liegen bliebe, Statt berauszufonmen 
und der italienischen Fotte eine Schlacht zu 
liefern. 





Wenn Sie an BRheumatismus 
leiden, dann jchreiben Sie mir, und ich wer- 
de Ihnen unentgeltlich ein Paket eines ein- 
fachen Mittels jenden, welches mich und 
Sunderte beilte; darunter Perſonen im Al— 
ter von über achtzig Jahren. Man adrei- 
jiere: John A. Smith, 2714 Smith Bldg. 
Milwanfee, Wis. 





Stlarbeit in den Worten, Vrauchbarfeit 


in Sachen. —Yerbniz. 





Die Mennoniten-Anfiedlung bei Las Begas, 
New Mexico. 


Unjer Land bei Las Vegas hat eine große Zu— 
funft und wird nicht fo bald übertroffen an Mli- 
ma und Ertragsfähigfeit des Bodens, Eine 
größere Stadt, Las Vegas, ijt ganz nabe ge⸗ 
legen. Die Hauptlinie der Santa Fe Eifenbahn 
acht duch unfer Land. Cyclone find auöge- 
Ichloffen. Ungeziefer wie etwa in Kanſas oder 
Ollahoma iſt dort in feinem Verhältnis. Es 
ijt Dry farming Land, und dennod) wächſt das 
Getreide in Mannshöhe. Der Abſatz ausge⸗ 
zeichnet aut. Dieſes Land klönnen wir verlau- 
fen für $183.00 bis $15.00 per Acre. 

«1m eine gefchloffene Mennoniten - Anfied- 
fung zu gründen, haben wir eine Nandh bon 
10,000 Aeres übernommen und können nun fo 
auffällig billia gute Farmgelegenheit offerieren. 

Ercurfion Yüge geben jeden erften und brit- 
ten Dienstag im Monat. Das Tidet koftet von 
Newton, Hans,, nad) Las Vegas bin und zu— 
rüd $25.95. Weitere Aufſchlüſſe aibt auf An- 
fragen gerne 


W. W. Toevs. 


Newton, Kans, den 16, April 1912. 
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Sichere Geneiung [ durch das wunder- 

für Kranke wirfende 

Exanthematiſche Heilmittel 
(au Baunfheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu baben 
bon 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein» 
zig echten, reinen Eranthematijchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Profpect Ave. 
©. €. 

Letter-Dramwer 396. Gleveland, D. 


Man hüte fi vor Fälſchungen und falichen 
Anpreifungen. 





Amundſon nadı dem Nordpol. 


Montevideo, Uruguay, 23. Mai 

Kapt. Roald Amundſon, der Entdecker 
des Südpols, welcher am Dienstag bier an 
gefommen iſt, machte befannt, daß er beab 
jichtige, im März oder April 1913 von San 
Sranzisco aus eine Erpedition nach dem 
Nordpol zu unternebmen; er gedenft, die 
jelben zeute mitzunehmen, die ihn auf jei 
ner Erpedition nach dem Südpol begleitet 
haben, 

$tapt. Amundſon wurde von dem Präſi 
denten in Audienz empfangen. 





P . un: an 
Größte Preisermäßigung warst 
* inen, beſſer wie je. Großer 

deutſcher Aatalog, Frei. 
Berne über uniere freie 
Dfferte eines deutſchen geld · 
machenden Vebhrfurfuß über 
die ii elzucht. Deut: 
—— — 
iner Aufen Enten, Ganſe. 
Damen Zruthühner‘, 106. Dept. 182 
Des Moines Incubator To., Des Moines, Jowo 





Diphteritis. 


Die geſtern vormittag in der Stadt ver 
breiteten Gerüchte, dab unter den von der 
Chicago und North Weitern Bahn ange 
itellten Streifbrechern, die die Pläte der 
im Ausſtaände ſich befindlichen Frachtverla 
dern einnehmen, eine Dipbtberitis - Epi 
demie ausgebrochen tet, haben fich im Lauſe 
des Nachmittags beitätiat. Tr, Spaulding 
vom Geſundheitsamt verfügte dielleberfüh 
rung von vier Fractverladern, die des 
Morgens nah dein Kommty Soipital ae 
ſchafſt worden waren, nach dent Niolier Ho— 
ipital an der 35. Straße ımd Lamndale 
Ave. Tie Männer batten jeit mehreren 
Tagen überHolsſchmerzen geflaat und wın 
den geitern auf die Veranlaſſung des Patnı 
arztes, Der eine Tiaanoie noch nicht mit Zi 
cherheit jtellen konnte, in einer Polizei-Am 
bulanz nah dem County Hospital übe: 
führt. Eine mifroifopiiche Unterſuchung 
des Zputums der Kranken lies feinen 
zweifel darüber, da’; die Leute an der töt 
tiſchen Krankheit lerden 


Stszt 


Mennonitiſche Rundſchau 














hülfe für 


12. Juni 1912. 


Frauen-CLeiden. 


arum noch länger leiden, wenn ſo 
billig und ſicher geholfen werden kann? 
Keine Unterſuchung, keine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflicher Rath frei 





Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 


Dr. Bufhet’s Bat Ge un au ee (Femaie 


zen, Drud, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1 





Push:Kuro heilt allt Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ıc., $1. 


Erkaltungs⸗ur (Coıd Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25. 


DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliche- ®-+* -i, 


Schreibe gleich. 


vr. 





Mutine Forſcher. 


New York, 31. Mai. 

Die beiden geologiihen Sachverſtändigen 
Prof. Shepbard und Day, welche vor weni 
aen Monaten von der Carnegie - Grün 
dung nad Sawati gelandt wurden, haben 
auf dem Bulfan Kilaueg am letten Diens 
tag ein bedenfliches Wageſtück vollbradt. 
Sie beſtiegen nicht nur den tätigen Vulkan 
bis zu Seinem 6000 Fuß boben Gipfel, 
jondern ließen fih noch an Seilen ein qu 
tes Stick in den feueripeienden Krater bin 
ab, machten dort Studien am den entitei 
aenden Gaſen und ichlugen an den Wänden 
Stuce des erfalteten Lavas los, die fie mit 
an die Oberfläche bradten. Man alaubt, 
daß die Gelehrten durch ihren Wagemut der 
Wiſſenſchaft einen großen Dienst aeleiitet 
haben, 


(Heringe Ausſichten. 


Vondon, 31. Mai 
Ns aufs Meier wollen die Londoner 
Transportarbeiter den Kampf um diellnion 
oder offene Merfitätten durchführen, aber 
Die Arbeitgeber zeigen vor der Hand feine 
Neigung, die Nichtunionlente zu entlafien 


D 


Die Streikführer dagegen beſtehen darauf, 


daß ihre Leute nicht mit Nichtunionleuten 
arbeiten ſollen. 

Die gemeinſame Konferenz, welche ae 
ſtern nachmittag auf der Einladung der 
Regierung ſtattfinden ſollte, hat, wie man 
vermutete, abſolut keinen Erfolg gehabt, 
denn die Arbeitgeber glänzten ſämtlich 
durch ihre Abweſenheit. Die ganze Frage 
beruht jeßt auf der Enticheidung des Ere 
futivfomitees, ob der Streit iiber die ganze 
britiiche Inſel ausgedehnt werden joll oder 
nicht. Sollten die Leiter der Nationalver 
bindung beichließen, die Yondoner Arbeiter 
den Kampf allein auszufechten lafien, hält 
man denjelben fiir eine Niederlage der 
Transportlente. 





Nach Italien geſandt. 


Waſhington D. C. 31. Mai. 

Gin Sabeltelegranım teilt dem bieligen 
italienischen Botichafter mit, dat; 87 türki— 
iche Soldaten, einichlielich drei Offiziere, 
auf der Inſel Rhodos durch italienische Sol 
daten gefangen wurden, geitern von der In 
ſel nad) Italien geſandt wurden, wo 
jie entiweder bis zu einen möglichen Aus 
tanich oder bis zum Ende des Krieges ae 
halten werden 





Gefunde, 


und Grwachſene findet man in den Familien wo 
gorni’s 


Alpenfräuter 


da3 Hausmittel ift. Er entfernt die Unreinigfeiten aus dem Shitem 
und een neues, reiches, rothes Blut, und bildet feite Knochen und 
Musteln. Er ift befonders für Kinder und Leute von zarter Körper⸗ 
beſchaffenheit geeignet, da er aus reinen, Gefundheit bringenden 
Wurzeln und Kräutern hergeftellt ift. Meber ein Jahrhundert im Ge⸗ 
brauch, ift er zeiterprobt und zeitbewährt. 

Er ift nit, wie andere ug Apothelen zu haben, ſondern wird 


den Leuten birelt geliefert durch bie 


nigen Sabrilanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 





